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Das Forschungsinstitut für Bastfasern in Sorau (N.-L).
Von Dr. WILLI MÜLLER.

Der Krieg mit seinen Folgen hat zu ernstlichen 
Bemühungen geführt, für die bisher aus dem 

Auslande bezogenen Faserstoffe wie Baumwolle, 
Jute, Schafwolle und Seide Ersatz zu schaffen. 
Tatsächlich sind auch viele Ersatzstoffe angeprie­
sen worden, aber sie haben die in Deutschland 
herrschende Notlage nicht dauernd zu beheben 
vermocht. Der Mangel an Textilrohstoffen und die 
damit verbundene Preiserhöhung infolge Auslands- 
einfuhr haben deshalb schon während des Krieges 
zur Selbsthilfe geführt und einen gesteigerten An­
bau der in Deutschland seit langem heimischen 
Faserpflanzen Flachs und Hanf veranlaßt. Es 
stellte sich hierbei aber nun als eine dringende 
Notwendigkeit heraus, um wirklich Ersprießliches 
zu finden, eine möglichst enge Verbindung zwi­
schen Wissenschaft und Praxis zu schaffen und 
aus dieser Tatsache heraus ist die Gründung der 
verschiedenen Forschungs-Institute der Textilin­
dustrie zu verstehen.

Die Fragen, die in dieser weitverzweigten In­
dustrie nocli zu lösen bleiben, sind so wichtig und 
mannigfaltig, daß die einzelnen Forschungsstätten 
wie Aachen, Dresden, Reutlingen, Sorau und an­
dere fast alle auf anderen Gebieten tätig sind, 
z. B. beschäftigt sich Reutlingen in hervor­
ragender Weise mit Baumwolle, während in 
Sorau das Spezialstudium der Bastfasern 
betrieben wird. Das „Forschungs-Institut für Bast­
fasern“ des Verbandes Deutscher Leinenindustriel­
ler Sorau N. L„ von dem hier berichtet werden 
soll, wurde im Frühjahr 1917 als Forschungsstelle 
vom Verband Deutscher Bastfaser-Röst- und Auf­
bereitungsanstalten gegründet, 1918 vom Verband 
Deutscher Leinenindustrieller übernommen und mit 
Unterstützung von Reichs- und Staatsmitteln zum 
Forschungs-Institut erweitert. Untergebracht sind 
die ganzen Abteilungen in einem besonderen Ge­
bäude, dessen Inneneinrichtung nach den Anwei­
sungen des jetzigen Direktors vollkommen neu 

hergestellt worden ist. Die vielen Anfragen, die 
von den verschiedensten Seiten an das Institut 
ergangen sind, haben das dringende Bedürfnis ge­
zeigt, eine Materialprüfungsstelle für 
die deutsche B a s t f a s e r i n d u s t r i e zu 
errichten; dieselbe ist nun seit dem 1. 3. 22 dem 
Forschungs-Institut angeschlossen.

Worin beste h t nun die Tätigkeit 
des Forschungs-Instituts und wie 
werden hier die Arbeiten und Auf­
gaben aus der Praxis gelöst? Für die 
auf botanischem, bakteriologischem und chemi­
schem Gebiete tätigen Akademiker ist die Haupt­
aufgabe die Anfertigung selbständiger wissen­
schaftlicher Arbeiten, deren Frage- und Problem­
stellungen sich allerdings zum Teil aus den an 
das Institut gerichteten Anfragen ergeben. Ein 
Rundgang durch die einzelnen Abteilungen wird 
am schnellsten einen Ueberblick über die Tätigkeit 
des Instituts verschaffen.

Um guten und wertvollen Faserflachs zu er­
zielen, darf der Landwirt nur einwandfreie Saat 
benutzen, und es hat sich deshalb immer mehr als 
ein dringendes Bedürfnis herausgestellt, vor dem 
Aussäen das Saatgut, speziell Flachs, auf Tausend­
korngewicht, Reinheit und Keimfähigkeit prüfen zu 
lassen. Die landwirtschaftlich- züch­
terische Abteilung erteilt ferner Auskunft 
über geeignete Saaten, Saatmenge und Boden, so­
weit sie sich bei der Ausprobung neu eingeführter 
Saaten und ihre Bewährung auf verschiedenem 
Untergrund auf eigene Versuche stützen kann. Die 
Untersuchung einer Reihe von verschiedenartigen 
Böden mit wechselnder Düngung sind vor allem 
mit Hinsicht auf den Hanf angestellt worden und 
werden auch in diesem Jahre nach anderen Ge­
sichtspunkten noch weiter durchgeführt. Durch 
zielbewußte Züchtung, dem Landwirt zunächst ein­
mal ein Material in die Hand zu geben, das ver­
möge ausgesuchter Eigenschaften imstande ist, den
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Anbau von Flachs lohnender zu gestalten, ist eine 
der Hauptaufgaben dieser Züchtungsabteilung. 
Gerade Arbeiten in dieser Richtung sind dringend 
erforderlich, um der Massenwirtschaft während des 
Krieges, die nicht immer gerade erstklassigen 
Flachs erzeugt hat, Einhalt zu gebieten, der Land­
wirtschaft bringt nur der Anbau von Qualitäts-

Fig. 1. Landwirtschaftliches Versuchsfeld des 
Forschungsinstituts Sorau.

flachs die größten Vorteile. Zu diesen Untersu­
chungen ist einmal viel Zeit erforderlich und zum 
andern muß genügend Land zur Verfügung ste­
hen. Da die beiden Versuchsfelder des For­
schungs-Instituts hierzu nicht ausreichen, sind eine 
ganze Reihe von fremden Anbaustellen der Um­
gebung noch herangezogen worden.

Die botanische Abteilung hat z. Zt. 
ihr besonderes Augenmerk auf die Flachs- u n d 
H a n f k r a n k h e i t e n gerichtet und sucht vor 
allen Dingen neue Verfahren ausfindig zu machen, 
um diese Uebel zu bekämpfen. Es ist hier natür­
lich erste Vorbedingung, das Krankheitsbild von 
Anfang an genau zu erforschen und festzustellen, 
wodurch die Schäden auf die neue Saat übertragen 
werden und wie dies am sichersten verhütet wird. 
Für all diese Arbeiten besitzt das Forschungs­
institut außer den Versuchsfeldern (7 Morgen) 
noch ein Gewächshaus und einen Wintergarten. 
Die Suche nach Ersatzfaserstoffen, vor allen Din­
gen an ausländischem Material, hat immer noch 
nicht nachgelassen; die botanische Abteilung hat 
deshalb auch hier wichtige Aufgaben zu lösen. 
Sie muß feststellen, o b diese neuen Fasern 
sich für industrielle Zwecke eignen, 
wie groß der Fasergehalt der Pflanze und wie der 
anatomische Bau ist, ob ferner eine Produktion 
im Großen überhaupt möglich und ein Anbau im 
eigenen Lande denkbar ist. Es kann unter Um­
ständen der Fall eintreten, daß das Fasermaterial 
an und für sich ganz wertvoll ist, daß aber die 
Gewinnung der Fasern aus dem Pflanzenkörper 
auf ungeahnte Schwierigkeiten stößt. Ein Frei­
legen der Faser auf chemischem Wege wird wohl 
stets zu erreichen sein, es darf aber hierbei nie 
die Kostenfrage übersehen werden, da davon letz­
ten Endes die Rentabilität des Verfahrens abhängt.

Die einzelnen Industriezweige senden immer wie­
der Material der verschiedensten Aufbereitungs- 
Stufen ein, um objektiv prüfen zu lassen, inwieweit 
die Fasern beider mechanischen Ge­
winnung geschädigt worden sind, und auf Grund 
der Untersuchung[kann dann bisweilen geschlos­
sen werden, ob etwa eine Verbesserung vorge- 
nommen werden muß. Aufgabe der Technik ist 
es dann, auf Grund der gewonnenen Ergebnisse 
Abhilfe oder aber Vereinfachung zu schaffen. Ge­
rade bei Neueinführungen in die Industrie müssen 
solche Prüfungen von Wert sein, sie können bei­
spielsweise durch ihr Ergebnis einige übertrie­
bene Hoffnungen auf stärkeren Ersatz der Hand­
arbeit’ durch Maschinen bei der Ernte und 
Aufbereitung des Flachses abschwächen und an­
dererseits durch den Vergleich verschiedener me­
chanischer Einflüsse auf die Möglichkeit der Ver­
minderung oder Behebung solcher Schäden hin­
weisen. Es ist der Praxis hierbei unmöglich, Schä­
den in der Ware zu bemänteln oder abzuleugnen, 
da diese im mikroskopischen Bilde doch erkannt 
werden.

Die bakteriologische Abteilung be­
schäftigt sich hauptsächlich mit Fragen der bio-' 
logischen Aufschließung (Röste), die die Gewin­
nung der Faser aus dem Rohmaterial behandeln, 
ferner auch mit den weiteren Vorgängen der Rö­
ste auf der Faser nach deren mechanischer Ge­
winnung. Wie wichtig diese Versuche sind, zeigt 
schon ein Preisausschreiben, das der Verband 
Deutscher Leinenindustrieller 1919 veranstaltet hat 
und bei dem bereits inzwischen bei 2 Fragen die 
Entscheidung gefällt ist. Die vorgelegten Fragen 
betrafen 1. die Feststellung der Röst­
reife, 2. die Abwässerfragen — vor al­
lem die Vermeidung des üblen Geruches — und

Fig. 2. Qewächshäuser
der botanisch-züchterischen Abteilung.

endlich die Ermöglichung einer künstlichen 
Trocknung der gerösteten Faserpflanzen ohne 
schädlichen Einfluß auf die Fasern. Gerade die Rö­
sterei ist noch ein sehr junger Industriezweig, und 
die Unmasse von Patenten, die noch dauernd über 
die Aufbereitung der Fasern erscheinen, zeigt schon, 
wie notwendig hier ein systematisches Studium
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Fig. 3. Ein Teil des Materialpriifamtes.

der biologischen Vorgänge ist, zumal unsere Nach­
barländer Belgien, Frankreich und Holland mit 
ihrer älteren Industrie uns doch noch bei Her­
stellung von Qualitätsware bisweilen übertreffen. 
Verfahren, wie z. B. das Rösten mit dem Bacillus 
Comesii von dem italienischen Professor Rossi, 
das so viel Aufsehen wegen seiner angeblichen 
Vorteile erregt hat, wurden von der bakteriolo­
gischen Abteilung zunächst rein wissenschaftlich, 
dann auch vom praktischen Standpunkt geprüft, 
um so der Industrie ein richtiges Bild von dem 
Vorgang zu verschaffen. Drei kleinere Kalt­
wasserröstbassins und ein im Keller ein­
gebautes Warmwasserröstbecken, durch 
das auch bei Bedarf ein kontinuierlicher Luftstrom 
geschickt werden kann, stehen hierzu dem For­
schungs-Institut noch neben der Laboratoriums­
einrichtung zur Verfügung.

Für den Spinner und Weber ist die Festig­
keit des zu verarbeitenden Materials von 
großer Wichtigkeit. Nach neueren Untersuchun­
gen, die vom Forschungs-Institut angestellt und 
veröffentlicht worden sind, steht nun Säure­
gehalt und Festigkeit des Flachses in 
enger Beziehung; Aufgabe der bakteriologischen 
Abteilung ist es deshalb, die Säurebildung im 
Röstprozeß zu prüfen und nach Möglichkeit die 
schädliche Wirkung derselben auszuschalten. We­
sentlich sind hierbei Untersuchungen über die An­
wesenheit der aus der Röste stammenden Keime

Fig. 4. Blick in das Prüfungs/aboratorium.

auf der Faser des Schwungflachses und deren 
nachträgliche Einwirkung auf das Material. Die 
Faser kann durch diese Organismen sehr nachtei­
lig beeinflußt werden (Festigkeit verringern), ob­
wohl sie früher gut und einwandfrei aus der Röste 
gekommen ist. Für die Aufbereitungsindustrie 
selbst ist die Prüfung der Frage über Ungleich­
mäßigkeit der Röste von besonderem Interesse.

Die Untersuchung der Röstwässer und 
deren Einfluß hinsichtlich der chemischen Zusam­
mensetzung bei dem Verlauf der Aufschließung 
fallen der chemischen Abteilung zu. Zahl­
reiche Prüfungen und Anfragen aus der Prakis 
gerade auf diesem Gebiet haben das Forschungs­
institut in den Besitz einer Statistik zur Beratung 
von Neuanlagen gebracht. Untersuchungen über 
Färbung der Flächse und deren Folge bei der 
späteren Verarbeitung in der Spinnerei und Blei­
cherei wurden durchgeführt. Immer wieder lau­
fen Anfragen über Färbe- und Festigkeitsfehler 
aus dem Gebiet der Bleicherei ein; für die In-

Fig. 5. Druckkocher zum Cotonisieren (Verwollen) 
des Flachses.

dustrie ist es natürlich von Wert, über die Ur­
sache eingehend unterrichtet zu werden, um die 
Fehler vollkommen beseitigen zu können. Es sei 
hier nur kurz an die „Oelstreifigkeit“ erinnert, 
deren Aufklärung der Industrie sehr viel Kummer 
bereitet hat. Oele, die neu auf den Markt ge­
bracht werden und zwar speziell für die Textil­
industrie, wurden bisweilen erst von der chemi­
schen Abteilung geprüft, um die Praxis vor un­
angenehmen Enttäuschungen zu verschonen. Ein 
ganz besonderes Studium galt dann der Coto- 
nisierungsfrage — der Verwollung des 
Flachses — für derei^ Durchführung das Reichs­
kuratorium auch eine namhafte Summe zur Ver­
fügung gestellt hat. Im Keller ist zu diesem Zweck 
ein Druckkocher mit Zirkulationspumpe eingebaut, 
durch den die Abteilung die Möglichkeit hat, etwas 
größere Mengen von Flachs auf einmal aufzu-
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Fig. 6. Werkstatt mit Aufbereitungsmaschinen 
für Flachs.

schließen, um das Material später auf dem Krem­
pel zu verarbeiten. Spinnversuche können im For­
schungs-Institut selbst nicht angestellt werden, 
doch stehen hierzu außer der „Höheren Fachschule 
für Textilindustrie“ in Sorau N. L. stets die prak­
tischen Betriebe zur Verfügung. Technologische 
Untersuchungen galten in großem Maße der Fe­
stigkeit und Nummerbestimmung der 
Fasern in den verschiedensten Zuständen. Es 
braucht wohl nicht besonders hervorgehoben zu 
werden, daß diese Prüfungen vollkommen den 
Verhältnissen der Praxis angepaßt werden müs­
sen z. B. hinsichtlich des Feuchtigkeitsgehalts der 
Luft. 2 Konditionierapparate sind vorhanden, um 
das Handelsgewicht der Waren zu be­
stimmen, das bisweilen in betrügerischer Absicht 
durch Zusatz von Wasser zu vergrößern versucht 
wird. Ferner sind eine ganze Reihe von Instru­
menten aufgestellt, um Gleichmäßigkeit, Festigkeit 
etc. festzustellen. Außer den zahlreichen Festig­
keitsprüfern von. Schopper für Faserbündel, Garn 
und Gewebe sei nur noch der Krais'sche Reiß­
apparat erwähnt, vermittels dessen man die Festig­
keit und Dehnung der Elementarfasern bestimmt.

Die Sammlung des Forschungs-Instituts 
dient in erster Linie den Arbeiten der einzelnen 
Abteilungen und erst in zweiter der Schaustellung; 
sie wird hauptsächlich zu Vergleichszwecken bei 
Untersuchung von Rohstoffen oder Erzeugnissen 
benötigt und enthält deshalb möglichst alle Sorten 
und Arten von Bastfasern in allen Stufen der Auf­
bereitung.

Die Bücherei verfügt über eine den Ver­
hältnissen entsprechend möglichst vollständige 
Fachliteratur und eine Sammlung von Patenten, 
die sich natürlich nur auf die Textilindustrie be­
ziehen. An Zeitschriften sind im Institut zur Zeit 
60 vorhanden, die z. T. im Austausch für die vom 
Forschungs-Institut herausgegebene Zeitschrift für 
Wissenschaft und Technik der Faserpflanzen und 
der Bastfaserindustrie „F aserforschun g“ ein­
gehen. Die Zeitschrift „Faserforschung“ stellt das 
Bindemittel zwischen Industrie und Wissenschaft 
dar und veröffentlicht außer den speziellen Abhand­
lungen des Forschungs-Instituts auch solche von nicht 

zum Institut gehörigen Verfassern über einschlä­
gige Fragen.*)

Die zahlreichen Anfragen, die so seit dem Be­
stehen an das Forschungs-Institut ergangen sind, 
haben deshalb das dringende Bedürfnis der Grün­
dung einer Materialprüfungsstelle für 
die deutsche Bastfaserindustrie ge­
zeigt. Das Prüfamt ist nun inzwischen eröffnet 
worden. Das Bestehen desselben darf natürlich 
nicht dazu führen, den Ersatz für die Forschungs­
tätigkeit und die planmäßige Ausführung größerer 
ohne Unterbrechung nicht denkbarer Arbeiten zu 
bilden. Dem Materialprüfungsamt sollen im Ge­
genteil hin und wieder für die Forschungstätigkeit 
unentbehrliche und nützliche Anregungen ent­
springen, es soll aber andererseits rein mechani­
sche Arbeit den einzelnen Abteilungen des For­
schungs-Instituts ersparen, da diese von der jetzt 
neueingerichteten Stelle der Materialprüfung aus­
geführt werden können. Im übrigen wird das 
Institut in einem Geiste geführt, daß die geleiste­
ten wissenschaftlichen Arbeiten unserer Industrie 
Anregung und Nutzen gewähren, daß jene somit 
zum Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens und 
zur Erhebung unseres so schwer darniederliegen­
den Vaterlandes beitragen mögen.

•) Der erste Band der ..Faserforschung“ liegt bereits abge­
schlossen vor und enthält eine große Zahl wissenschaftlicher 
Arbeiten der Institutsangehörigen und anderer Stellen. Sie 
erscheint als Fortsetzung der „Mitteilungen des Forschungs­
institutes.

Fig. 7. Festigkeitsprüter »Schopper«, mit dem 
Faserbündel auf Festigkeit geprüft werden.
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Als unter der Einwirkung der ungeheueren 
Kriegs verluste die Frage erörtert wurde, ob die 
Frauenheilkunde sich bevölkerungspolitischen 
Aufgaben widmen soll, da hat Max Hirsch 
das bevölkerungspolitische Betätigungsgebiet des 
Frauenarztes a/s Fortpf/anzungstherapie') 
bezeichnet. Mit dieser neuen Zielsetzung wird die 
bewußte Umstellung von der Einzelerscheinung 
des behandelten Menschen auf die Volksge­
meinschaft verlangt. Neu ist ferner die Ein­
beziehung gewisser Grenzgebiete in den bisher 
gezogenen Rahmen der gynäkologischen Schul­
medizin und seine Entwicklung zur Sozial­
gynäkologie und F r a u e n k u n d e.*)

Fortpflanzungstherapie 
beim Weibe.

Von Dr. MAX HIRSCH.

Unter Fortpflanzung stherapie ver­
stehe ich im weitesten Sinne die Pflege aller 

derjenigen Faktoren, welche an der Fortpflanzung 
mitwirken; im engeren Sinne die Behandlung aller 
derjenigen Zustände und Krankheiten, welche die 
Fortpflanzung erschweren oder verhindern.

Dieser rein ärztliche Teil soll im folgenden 
umrissen werden.

Die ungewollten Fortpflanzungs­
hemmungen werden oft Gegenstand der 
ärztlichen Beratung. Die größte Rolle spielt die 
Sterilität, die Unfruchtbarkeit. Das meist an­
gegebene Sterilitätsprozent von 10—12 scheint mir 
zu tief gegriffen. Man kann sagen, daß von den 
rund 500 000 Ehen, welche durchschnittlich im 
Jahre in Deutschland geschlossen werden, 100 000 
steril sind. Davon 25% wegen Azoospermie (Man­
gel an Samenfäden) des Mannes, 25—30% wegen 
Tripperinfektion der Frau.’) Von der anderen 
Hälfte entfällt ein Teil auf entzündliche Erkran­
kungen anderer Art, ein weiterer auf konstitutive 
Minderwertigkeit (Infantilismus), auf Allgemein­
krankheiten (Anaemie, Chlorose, Diabetes etc.), 
auf biochemische Ursachen, d. h. chemische Dis­
harmonie von Sperma und weiblichem Genital­
sekret, ein kleiner Rest auf psychoscxuelle Hem­
mungen.

Die meisten von diesen Fortpflanzungshem­
mungen sind der ärztlichen Einwirkung zugäng­
lich. Am segensreichsten wirkt naturgemäß, wie 
auf allen Gebieten der Heilkunde, die Verhütung. 
Das gilt besonders von der durch Tripperinfektion 
verursachten Sterilität. Bei der Behandlung der 
organischen Folgezustände ist äußerster Konser­
vativismus notwendig, da er allein die Wiederher­
stellung der Fortpflanzungsfähigkeit gewährleistet.

Die Verhütung der Entwicklungshem­
mungen ist Sache der sozialen Hygiene. Sie

OMax Hirsch: Frauenheilkunde und Bevölkerungs- 
politik. Monatsschrift für Geburtshilfe und Gynäkologie. Bd. 49 
Heft 3. 1918.

8) Max Hirsch: Was ist Frauenkunde? Zentralblatt 
für Gynäkologie. 36. Jahrgang 1912.

3) Max Hirsch: Die Bedeutung der Sozialgynäkologie 
und Frauenkunde für Praxis und Unterricht. Zentralblatt für 
Gynäkologie. 44. Jahrgang 1920.

') Max Hirsch: Das ärztliche Heiratszeugnis, seine 
wissenschaftlichen und praktischen Grundlagen. Monographie 
zur Frauenkunde und Eugenetik. Nr. 2. Verlag Curt Kabltsch, 
Leipzig.

geschieht durch Fürsorge für den Säugling, das 
Kleinkind, das Schulkind, die schulentlassene Ju­
gend. Notwendig erscheint mir eine besondere 
Hygiene der Pubertät. Auch die Ge­
werbehygiene muß mitwirken durch Schutz 
der jugendlichen Arbeiterinnen.

Bei der Behandlung der Entwicklungshemmun­
gen muß scharf unterschieden werden zwischen 
dem allgemeinen Infantilismus und der nur 
örtlichen Unterentwicklung der Ge­
schlechtsorgane. Die allgemein infantilisti- 
schen Individuen sind durchaus minderwertig und 
zur Fortpflanzung untauglich. Sowohl um ihrer 
selbst willen, als auch aus eugenetischen Gründen. 
Sie dürfen daher der Fortpflanzung nicht zuge­
führt werden. In den Fällen von nur lokaler Un­
entwickeltheit des Genitalapparats dagegen bei 
sonst voll entwickeltem Körper muß der Gynäko­
loge nach Kräften bemüht sein, den Frauen durch 
verschiedene Mittel und gegebenen Falles auf 
operativem Wege zur Empfängnis zu verhelfen.

Die durch Lageveränderungen be­
dingten Fortpflanzungshemmungen sind reparabel. 
Die Ursache liegt weniger in mechanischen Hin­
dernissen, als in den Wandveränderungen und 
Funktionsstörungen der verlagerten Gebärmutter. 
Die sogenannte Stenose (Enge) des Muttermundes 
als Konzeptionshindernis gibt es nicht?)

Die Keimschädigungen durch Gifte 
(Alkohol, Syphilisgift, gewerbliche Gifte wie Blei, 
Phosphor, Arsen, Bakteriengifte nach Scharlach, 
Typhus, Grippe etc.) müssen durch vorbeugende 
Maßnahmen beeinflußt werden.

Diejenigen Störungen, welche auf Abweichung 
von den normalen Eigenschaften der Q e - 
nitalsekrete beruhen, sind der Beeinflussung 
zugänglich. Allerdings liegen diese Forschungen 
noch in den ersten Anfängen.

Dasselbe gilt von den Störungen der Ovu­
lation (Keimbildung).

Auch die Beeinflussung der gewollten 
Fortpflanzungshemmungen, welche 
durch Fruchtabtreibung und Praeventivverkehr 
erreicht werden, gehört zum Aufgabenkreis des 
Arztes. Allerdings darf sie nicht in dem Geiste 
bewirkt werden, welcher den Frauen das Gebären 
zur unbedingten öffentlichen Pflicht macht, son­
dern sie muß sich der seelischen Verfassung des 
Wollens und seiner Stellungnahme gegenüber dem 
Fortpflanzungsproblem anpassen. Diese aber ist 
gekennzeichnet durch die zweckbewußte Gebur­
tenbeschränkung, welche unabänderlich 
anstelle der schrankenlosen Fortpflanzung getre­
ten ist. Will der Arzt den Fortpflanzungswillen 
beeinflussen, so muß er den Ursachen begegnen, 
welche ihn hemmen und alles vermeiden, was ihn 
beeinträchtigen kann.

Im Ursachenkomplex der absichtlichen Gebur­
tenbeschränkung spielen wirtschaftliche 
Not und soziale Umstände die größte 
Rolle. Sie führen zu Konzeptionserhöhung und, 
wenn diese versagt hat, zur Beseitigung der Lei­
besfrucht mit allen ihren die Fortpflanzungsfähig-

s) Max Hirsch: Zur Klinik der Cervixstenose, der Dys- 
menorrhoe und Sterilität. Berliner klin|sche Wochenschrift 
Nr 52 1920. 



294 Artur Fürst, Vom Funken zur Röhre.

keit oft dauernd vernichtenden Folgen. Ihnen kann 
durch Anwendung der sozialen Anzeigen für Kon­
zeptionsverhütung und Schwangerschaftsunterbre­
chung begegnet werden. Im letzteren Falle freilich 
bedarf es der Erweiterung des Strafgesetzes durch 
den sozialen Faktor. Die Anwendung der so­
zialen Rechtsprechung und Beratung 
ist ein wirksames Mittel im Kampfe gegen die 
Fruchtabtreibung. Sie setzt die Aerzteschaft in 
die Lage, durch vernunftgemäße Beratung in Sa­
chen der Fortpflanzung Einfluß auf den Zeugungs­
willen des Volkes zu gewinnen und die verloren 
gegangene Führerschaft in Angelegenheiten des 
Geschlechtslebens wiederzugewinnen. Sie verhin­
dert die Ueberlastung der Familien durch Vermeh­
rung der Kopfzahl und ihr Herabsinken in Armut, 
Krankheit und sittliches Elend. So wird sie zum 
Mittel im Kampfe gegen Säuglingssterblichkeit, 
Tuberkulose, Trunksucht und Verbrechen.

Zu den von mir so genannten „zivilisatoge- 
nen“ Ursachen der Geburtenbeschränkung gehört 
das erhöhte Verantwortungsgefühl des Gegen­
wartsmenschen für Familie und Nachkommen­
schaft. Ihm muß die Heilkunde durch Erweiterung 
der medizinischen Anzeigen zur Unterbrechung 
der Schwangerschaft und durch Berücksichtigung 
der Ergebnisse der Vererbungslehre Rechnung 
tragen.

Auch die operative Geburtshilfe, 
deren Aufgabe es ist, soviel Kindesleben wie mög­
lich zu retten, findet die Grenze ihres Wirkens 
da, wo der Gebärwille der Frauen ihr entgegen­
steht. An der Bedeutung des Kaiserschnittes für 
die Fruchtbarkeit der Frau läßt sich dieser Zu­
sammenhang nachweisen. Der Augenblickserfolg, 
daß durch ihn ein lebendes Kind erzielt wird, darf 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß 60% der so 
entbundenen Frauen nie wieder zur Entbindung 
kommen. Der Kaiserschnitt hat ihnen die Lust da­
zu genommen. Somit errettet die operative Ge­
burtshilfe wohl eine Anzahl von Erst- und allen­
falls Zweitgeborenen, verscheucht aber die Dritt- 
und Viertgeborenen, welche von den gebärunlustig 
gewordenen Frauen im Keime erstickt, oder deren 
Konzeption verhindert wird. Darum muß die Ge­
burtshilfe ihre Ueberlegung so einrichten, daß der 
Fortpflanzungswille der Frauen nicht beeinträch­
tigt wird. Aus diesem Grunde muß auch die 
schmerzlose Geburt vervollkommnet und 
verallgemeinert werden.

In der sogenannten kleinen Gynäkolo­
gie, wie sie in der Sprechstunde des Arztes be­
trieben zu werden pflegt, herrscht oft eine Viel­
geschäftigkeit, welche in keinem Verhältnis zu 
dem Krankheitsbefunde steht. Bei vielen Klagen 
und Zeichen im Bereich der weiblichen Ge­
schlechtsorgane handelt es sich garnicht um Ge­
nitalleiden, sondern nur genitale Symptome von 
Allgemeinerkrankungen. Dann ist eine genitale 
Behandlung nicht nur überflüssig, sondern sogar 
im höchsten Grade schädlich. Auch der Gebrauch 
mancher Instrumente bedarf größerer Beschrän­
kung. So kann im Gebiete der Geburtshilfe und 
Gynäkologie vieles geschehen, um Schädigung der 
Fortpflanzungsfähigkeit und des Fortpflanzungs­
willens zu verhüten oder — mit anderen Worten 
— um Fortpflanzungstherapie zu treiben.

Am 14. Mai 1922 ist der 25 jährige Geburtstag 
der drahtlosen Telegraphie. Aus diesem Anlaß 
hat der deutsche Bahnbrecher auf dem Gebiet 
der Funkentelegraphie Dr. Graf v. Arco einen 
Aufsatz für die »Umschau« bearbeitet »25 Jahre 
Funkentelegraphie«, der in der nächsten 
Nummer erscheint. A/s Einführung zu diesem 
Aufsatz soll nachstehende Darlegung unseres 
Mitarbeiters, Herrn Artur Fürst dienen, welche 
die Hauptetappen der »weltumspannenden« Er­
findung schildert. Die Redakt/on_

Vom Funken zur Röhre.
Von ARTUR FÜRST.

Auf der etwa 20 Meter hohen Klippe von Laver- 
nock Point, eine Stunde von dem freundlichen 

Badeort Penarth entfernt, war ein 30 Meter hoher 
Mast errichtet, durch Drahtseile gehalten. Von sei­
ner Spitze führte ein isolierter Kupferdraht bis 
zum Fuße des Mastes an den einen Pol des Emp­
fängers. Der andere Pol war durch ein langes 
Drahtseil, die Klippe hinunter, mit dem Meer ver­
bunden. Mitten im Kanal, 5 Kilometer entfernt 
von Lavernock Point, liegt das kleine Eiland Flat­
holm, auf seinen hohen Klippen mit Kanonen be­
spickt, zugleich der Standort eines Leuchtturms. 
Dort war der Sendeort. In einem Bretterhäuschen 
stand der Strahlapparat mit einem verhältnismäßig 
kleinen Induktorium, von einem achtzelligen Akku­
mulator gespeist. . . .

Zunächst gelang es nicht, Zeichen überhaupt 
zu erhalten. Man schrieb die Schuld den eisernen

Fig. 1. MarconTs Anord­
nung (aus d. Jahr 1897).
B Elektrische Batterie.
j Induktionsapparat zur Erzeu­

gung des elektr. Funkens.
S Sendedraht, von dem die 

elektrischen Strahlen aus­
gehen.

E Erde.
a u. b Kugeln, zwischen denen 

der Funke überspringt.

Drahtseilen zu, welche 
den Mast hielten und den 
Empfangsdraht wie einen 
Käfig umgaben. Als man 
am anderen Tag diesen 
um etwa 20 Meter ver­
längerte, um den Emp­
fänger seitlich entfernt 
vom Mast aufzustellen, 
kamen die ersten, aber 
noch undeutlichen Zei­
chen. Der volle Erfolg 
war erst am nächsten 
Tag vorhanden, nachdem 
man mit dem Empfangs­
apparat hinunter an den 
Strand gezogen war und 
damit die wirksame Län­
ge des Drahtes fast ver­
doppelt hatte.

Es wird mir eine un­
vergeßliche Erinnerung 
bleiben, wie wir, des star­
ken Windes wegen, in 
einer großen Holzkiste zu 
fünfen übereinander ge­

kauert, Augen und Ohren mit gespanntester Auf­
merksamkeit auf den Empfangsapparat gerichtet, 
plötzlich, nach Aufhissung des verabredeten Flag­
genzeichens, das erste Ticken, die ersten deut­
lichen Morsezeichen vernahmen, lautlos und un­
sichtbar hinübergetragen von jener felsigen, nur 
in undeutlichen Umrissen wahrnehmbaren Küste, 
herübergetragen durch jenes unbekannte, geheim­
nisvolle Mittel, den Aether, der die einzige Brücke
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§Erde
Fig.2 Braun’sAn­
ordnung (aus d. 

Jahr 1903).
S Senddraht.
Ci Ca Condensatoren.

ler Fachmänner

bildet zu den Planeten des Welt­
alls. Es waren die Morsezei­
chen des v, welche der Verab­
redung gemäß herüberkamen.“

Diese Worte stehen in 
Adolf Slabys schönem 
Buch „Entdeckungsfahrten in 
den elektrischen Ozean“, und 
sie werden für immer in der 
Geschichte der Technik unver­
gessen bleiben. Denn in diesen 
Sätzen ist die erste Szene des 
ersten Aufzugs eines gewaltigen 
technischen Dramas wie durch 
eine kinematographische Auf­
nahme festgehalten. Das ist ein 
äußerst seltenes Ereignis, weil 
die jungen technischen Schöß­
linge allermeist von der Mit­
welt nicht als kostbare Nutz­
pflanzen willkommen geheißen, 
sondern wie Unkraut be­
handelt werden, das auSge- 
jätet werden muß. — Das 
Ruhebedürfnis der Masse und 
auch die Kurzsichtigkeit vie- 

verhindern fast stets die Er­
kenntnis der zunächst fremdartigen Segnungen, 
welche die junge Pflanze mit sicli heraufbringt. In 
diesem Fall aber war die Mitwelt ausnahmsweise 
vorbereitet, und einer ihrer scharfsinnigsten Ver­
treter konnte Beobachter der Einführungsszene 
sein. So ward der Vorgang für die Nachwelt be­
wahrt.

Es handelt sich in Slabys Bericht um die erste 
Uebermittlung eines drahtlosen Zeichens über grö­
ßere Entfernung mittels der von Marconi ge­
schaffenen Apparate. Der damals 23jährige Ita­
liener hatte an der Universität Bologna Vorträge 
von Professor R i g li i über die Hertzschen Ver­
suche gehört und war durch sie zu eigenen Expe­
rimenten angeregt worden. Es ist eine Ehrenpflicht 
jedes deutschen Technikers, immer wieder darauf 
hinzuweisen, daß der Grundstein für das Gebäude 
der drahtlosen Telegraphie in deutschen Boden 
eingesetzt worden ist. Dem Professor Heinrich 
Hertz in Bonn .gelang es 1888 mit Hilfe höchst 
geistvoll ersonnener Anordnungen den experimen­
tellen Nachweis für die Richtigkeit von Max­
wells elektromagnetischer Lichttheorie zu lie­
fern, in der behauptet wird, daß die rasche Schwin­
gung im elektrischen Funken eine Fernwirkung 
haben müsse, indem sie sicli im Aether fortpflanzt. 
Hertz konnte mit seinem Resonator bereits klar 
nachweisen, daß beim Arbeiten eines Indukto- 
riums Aetherschwingungen an einer entfernten 
Raumstelle vorhanden waren. Er kam aber über 
das Physikalische, den reinen Laboratoriumsver­
such, nicht hinaus, da er bereits in sehr jungen 
Jahren starb.

Guglielmo Marconi hatte den ausge­
zeichneten Gedanken, sowohl die beiden elektri­
schen Teile des Hertzschen Senders, wie den in­
zwischen von Branly erfundenen Empfän­
ger, den Fritter, mit der Erde und einem 
hoch hinaufgeführten Luftdraht zu verbinden. Auch 
die Antenne ist keine eigentliche Erfindung Mar­

conis, denn sie wurde bereits vor ihm von dem 
Russen Popo ff auf der Empfangsseite benutzt. 
Obgleich also Marconi nur eine Zusammenstellung 
bereits bekannter Dinge vorgenommen hat, gelang 
ihm doch ein ungeheurer Fortschritt, sodaß die 
Berechtigung seines Weltruhms nicht bestritten 
werden kann.

Da er zu einer umfangreichen Erprobung sei­
ner Apparate, mit denen er zuerst auf dem Land­
gut seines Vaters arbeitete, größere Mittel ge­
brauchte, als ihm zur Verfügung standen, so wandte 
er sich nach England. Bei dem leitenden In­
genieur der englischen Telegraphenverwaltung, 
Preece, fand er bereite Hilfe. Dieser war zu 
jener Zeit gerade bemüht, eine telegraphische Ver­
bindung der auf den kleinen Inseln aufgestellten 
Leuchttürme und der Feuerschiffe an der West­
küste von Großbritannien mit der Hauptinsel ohne 
Anwendung von Kabeln zu bewirken, da diese 
durch die Küstenbrandung zu oft zerstört wurden. 
Es sollte hierbei auf Grund von Versuchen, die 
Erich Rathenau, ein Sohn des Begründers 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, am 
Wannsee bei Berlin ausgeführt hatte, das Wasser 
als Uebertragungsmittel benutzt werden.

Als Marconi die Wirkung seines Geräts vor­
geführt hatte, erkannte Preece jedoch, daß die 
neue Methode weit mehr Aussicht bot, und wid­
mete sicli sowie die großen Mittel, über die er 
verfügen konnte, der Vervollkommnung dieser 
Einrichtung. Er gab dem Italiener Gelegenheit zu 
einer Erprobung in erweitertem Maßstab.

Die ersten Versuche fanden zwischen Laver- 
nock Point in der Nähe von Cardiff an dem tief 
in die Westküste von England einschneidenden 
Bristolkanal und der kleinen Insel Flatholm statt. 
Ihnen wohnte Professor Slaby von der Techni­
schen Hochschule in Berlin bei.

Der 14. Mai 1897 ist der Tag gewesen, an dem 
zum ersten Mal die Fernübermittlung eines Buch­
stabens von einem Sendeort zu einer Empfangs­
stelle glückte, ohne daß zwischen beiden eine 
körperliche Verbindung vorhanden war. Das Ge­
denken an diesen großen Augenblick wird von den 
Funktechnikern aller Länder auch dadurch auf­
recht erhalten, daß sie bis zum heutigen Tag bei 
der Einstimmung ihrer Apparate vor dem Beginn 
der eigentlichen Sendetätigkeit stets den Rhythmus 
Punkt-Punkt-Punkt-Strich klappern, der im Morse­
alphabet das v bedeutet, den Buchstaben, den der 
Marconi-Apparat als ersten in die Ferne strahlte.

Fig. 3. Braun’s Anordnung zum Entsenden und 
Empfangen von drahtlosen Signalen aus gewissen 

Richtungen (aus dem Jahr 1908).
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Von fünf Kilometern überbrückter Entfernung 
ist die Funktelegraphie in dem bescheidenen Zeit­
raum von 25 Jahren zur Eroberung der ganzen 
Erde gelangt. Schon 1918 wurde die Stimme der 
mächtigsten Groß-Sendestelle, nämlich der Sta­
tion Nauen, in Avanui auf Neuseeland gehört, 
das 18 000 Kilometer vom Herzen Deutschlands 
entfernt ist. Gerade vor wenigen Wochen glückte 
es, in einer bei Buenos Aires von der „Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie“ erbauten Empfangs­
stelle Zeichen der Antipodenstation aufzunehmen. 
Es ist also heute möglich, von jedem Punkt der 
Erde aus drahtlose Zeichen zu jedem anderen 
zu senden.

Die Erzielung dieses Maximums der Reich­
weite bat seine Ursache weniger in der Vervoll- 

der drahtlosen Nachrichtenübermittlung herauf­
führte.

Hierauf begann das Zeitalter der unge­
dämpften Schwingungen. Während bis 
dahin stets eine Funkenstrecke am Sender arbei­
ten mußte, mit deren Hilfe nur fortwährend ab­
klingende, also gedämpfte Wellenzüge erzeugt wer­
den konnten, gelang es jetzt, Schwingungen von 
dauernd gleichbleibender Amplitude hervorzurufen. 
Hierdurch stiegen sowohl der Nutzeffekt wie die 
Reichweite der Sender. Die älteste Anordnung 
zur Erzeugung ungedämpfter Wellen ist die Bau­
art mit Lichtbogen von Poulsen. Es folgte die 
Hochfrequenzmaschine, ein glänzendes 
technisches Gerät, um dessen Ausbau sich Ale­
xa nderson,Goldschmidt und Graf Arco,

Fig. 4. »Tönende« Funkenstrecke aus scheibenförmigen Platten zusammengesetzt (1909).

kommnung der Sender als in dem großartigen 
Ausbau der Empfangseinrichtungen, die eine ge­
radezu unbegrenzte Leistungsfähigkeit erlangt ha­
ben. Die Sendeseite ist, an diesem Maßstab ge­
messen, arg zurückgeblieben.

An die Stelle des bescheidenen Induktoriums, 
das Hertz und Marconi verwendet hatten, trat als 
Erzeuger des Speisestroms für die Sendefunken­
strecke bald die Wechselstrom-Masch i- 
n e. Professor Braun in Straßburg verbesserte 
die Marconi-Schaltung weiter grundlegend durch 
die Einführung des geschlossenen Schwingungs­
kreises und der Antennen-Koppelung, wodurch die 
Ausstrahlung weit größerer Energiemengen mög­
lich wurde. Max Wien in Jena wies den Weg, 
wie die zum Braun-Sender gehörige Knallfunken­
strecke durch eine weit günstiger wirkende An­
ordnung mit vielen Elektroden von geringem Ab­
stand ersetzt werden könne. Die im Jahre 1903 
von der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft und 
der Firma Siemens & Halske gegründete „Gesell­
schaft für drahtlose Telegraphie“ in Berlin ent­
wickelte hieraus das System der tönenden 
Löschfunken, das lange Zeit im Sendebezirk 
herrschend gewesen ist und eine neue Epoche in 

der Direktor der Gesellschaft für drahtlose Tele­
graphie, besondere Verdienste erworben haben, 
in hoffnungsreichster Entwicklung befindet sjch 
ein neues Sendersystem, dessen Artung 
im folgenden noch gekennzeichnet werden soll.

Durch alle diese Fortschritte aber hätte die 
drahtlose Telegraphie die Erde nicht erobern kön­
nen. Denn sämtlichen Sende - Einrichtungen, so 
ausgezeichnet sie auch arbeiten mögen, haftet im­
mer noch ein grundsätzlicher Charakterfehler an. 
Sie leiden aufs schwerste an der Verschwen­
dungssucht. Zunächst zwingen sie ihre Besitzer 
zum Aufbau gewaltiger Luftdrahtanlagen. Sehr 
hohe Stützen müssen errichtet werden, um die An­
tenne in wirksame Lage zu bringen. Sind doch 
die Nauener Großmasten die höchsten Bauwerke 
auf der Erde nach dem Eiffelturm. Es ist auch 
notwendig, die Luftdrähte über ein weites Gebiet 
zu spannen; sie reichen zum Beispiel in Nauen 
über 2M Kilometer. Geländeankauf, Turmbauten 
und die insgesamt meilenlangen Bronzedrähte des 
Antennennetzes zwingen dazu, hohe Summen in 
den Sendestationen zu investieren. Ferner aber 
geht diese große Luftdrahtanlage mit dem ihr 
anvertrauten Pfund, der hineingegebenen Strah-
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Gedämpfte Schwingungen. Fig. 5. Ungedämpfte Schwingungen.

lungsenergie, äußerst unwirtschaftlich um. Sie 
schickt sie nach allen Seiten, läßt sie kugelförmig 
überall hin strahlen, ohne die Richtung, in welcher 
der Empfänger sich befindet, zu bevorzugen. Den 
Sende-Antennen fehlt vorläufig völlig 
die Ric h t kraft. Die Folge ist, daß bei sehr 
großem Abstand, auch bei Anwendung ganz enor­
mer Energiemengen an der Sendestelle, doch nur 
eine äußerst geringe Aetherbewegung am Emp­
fänger anlangt. Denn die ursprüngliche Energie 
ist dann auf einer Kugelschale verteilt, die einen 
Durchmesser von vielen tausend Kilometern hat, 
und der eine Punkt, an dem sicli der Empfänger 
befindet, kann immer nur einen allerfeinsten Re­
gen der aufs stärkste zerstäubten und verdünnten 
Energie erhalten. Alle Maßregeln, die man bisher 
gegen diese Zerstäubungskrankheit ergriffen hat, 
sind unwirksam geblieben. Liegt der Empfänger 
um die Länge eines Erdquadranten oder weiter 
vom Sender ab, so kann er nur mit einer äußerst 
geringen Energiezufuhr rechnen, man möge drüben 
so viel hunderte von Pferdestärken in die Antenne 
pressen wie man will.

Gerade aber diesem recht argen Zustand ha­
ben sich die Empfänger ausgezeichnet anzu­
passen verstanden. Kann die Sende-Antenne nur 
ganz leise rufen, so hat die Empfangsapparatur 
ein um so schärferes Gehör.

Hier arbeitet ein Gerät, das zu den herrlich­
sten Werkzeugen gehört, die jemals von der Tech­
nik ersonnen worden sind. Die Hochvakuum­
röhre ist ein Elixir für Kraft, ein Jungbrunnen 
der Energie, wie er wirkungsreicher nicht er- 
dacht werden kann. Bei dem Marsch über tau­
sende von Kilometern ist die ausgesendete Aether- 
schwingung müde geworden. Sie berührt nur 
noch als ein leiser, fast schon verklunge­
ner Hauch den Empfangsdraht und wäre an 
sich völlig außerstande, die Schallplatte des 
Abhörtelephons in Schwingungen zu verset­
zen. — Da tritt die Verstärkerröhre 
dazwischen, und die Telephonmembran fängt nicht 
nur an, sich leise zu bewegen, sie trompetet mit 
der Stimme eines Heerrufers die Zeichen in den 
Raum. Der wegmüde Greis ist zum frischen 
tatkräftigen Jüngling geworden.

Die Vorrichtung, welche diese höchst bewun­
dernswerte Wandlung verursacht hat, ist, vom 
kühlen technischen Standpunkt aus gesellen, ein 
Relais, ein Schalter, der die Kraft einer Ortsbatte­
rie in den Weg der von fern her kommenden Ener­

gie kriegt und zwar derart, daß der Ortsstrom­
kreis völlig der Regelung durch die Sendetaste 
unterworfen bleibt. Unter allen anderen Re­
lais, deren es ja. soviele gibt, ist dieses aber 
grundsätzlich dadurch ausgezeichnet, daß es ohne 
bewegte Massen arbeitet. Während an 
allen anderen Vorrichtungen gleicher Art metalle­
ne Zungen hin und her schlagen müssen, bleibt 
liier alles Körperliche völlig in Ruhe. Unsichtbare 
kleine Heinzelmännchen, die Elektronen, sind 
es, die in höchst geheimnisvoller Arbeit die elek­
trischen Impulse dahintragen und gewaltig an­
fachen.

Der Amerikaner Lee de Forest ist es ge­
wesen, der den entscheidenden, ungemein frucht­
baren Gedanken für den Bau der Verstärkerröhre 
gehabt hat. Er rückt damit in die Reihe der ver­
dienstvollsten* Erfinder. Es war bereits bekannt, 
daß durch geeignete Anschaltung eines evakuier­
ten Rolirs, in das zwei Elektroden tauchen, die 
eine gewöhnlicher Art, die andere durch eine Heiz­
batterie zum Glühen gebracht, Verstärkerwirkung 
zu erzielen sei. Aber erst de Forest setzte zwi­
schen die beiden Elektroden eine dritte, das soge­
nannte Gitter, wodurch allein die heutigen Lei­
stungen der Empfänger möglich wurden. Es gab 
bereits vor Watt die Dampfmaschine, aber er er­
dachte den selbständigen Kondensator. Schon vor 
Siemens wurde Elektrizität in Maschinen erzeugt, 
er vervollkommnete sie jedoch durch die Einfüh­
rung des dynamo-elektrischen Prinzips. So muß 
auch de Forest als der eigentliche Schöpfer des 
Röhrengeräts gelten, das, wie wir gleich hören 
werden, in verschiedenartigster Gestalt zu arbei­
ten vermag und bald nicht allein mehr der draht­
losen Technik dienstbar sein wird.

Zur Ausnutzung der Verstärkerwirkung kann 
man mehrere Hochvakuumröhren hintereinander 
schalten. Eine Kaskade von acht Röhren verstärkt 
um das löOmillionenfache. Ein mit besonderer 
Sorgfalt gebautes Telephon gibt noch deutliche 
Töne, wenn eine Energie von nur ein Zehnmilliard­
stel Watt darauf einwirkt. Bei der eben erwähnten 
Verstärkung genügt es also zur Aufnahme von 
Zeichen noch, wenn in der Empfangs-Antenne eine 
Energie von nur etwa 1 Trilliontel Watt schwingt.

Damit im Empfangstelephon die drahtlosen 
Zeichen überhaupt gehört werden können, muß 
ein Wellenanzeiger im Empfänger vorhanden sein. 
Hierzu diente in der Anfangszeit der Fritter, ein 
mit Metallfeilspänen gefülltes Röhrchen. Diese 
Vorrichtung war sehr unempfindlich und äußerst 
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launenhaft, da sie auf atmosphärische Störungen 
besonders lebhaft ansprach. Es bedeutete daher 
einen großen Fortschritt, als an ihrer Statt die 
Kontaktdetektoren eingeführt wurden. 
Hier berührt eine Metallspitze ein kristallinisches 
Mineral, wodurch eine für die Beeinflussung des 
Telephons geeignete Umformung der ankommen­
den Energie eintritt. Bei bestimmter Schaltung 
aber ist auch das Hochvakuumrohr ein Wellen- 
anzciger. Dieser hat bei weitem die niedrigste 
Reizschwelle, das heißt, er arbeitet noch bei so 
geringfügigen Anregungen, wie sie von den an­
deren nicht mehr weitergegeben würden. De 
Forest hat dem Röhrendetektor, den er gleich­
falls erdachte, den Namen Audion gegeben. Da­
mit man ungedämpfte Schwingungen abhören 
kann, bedarf es einer Zusatzstrahlung an der Emp­
fangsstelle selbst. Ein kleiner Sender muß dort 
ständig arbeiten und seine Schwingungen den an­
deren überlagern, damit Interferenzen oder Schwe­
bungen entstehen. Erst seit die drahtlose Technik 
das Hochvakuumrohr besitzt, können solche Ucber- 
lagerer in bequemer Form gebaut werden.

Das Seltsamste ist, daß dieses Gerät, mit dem 
der Empfänger so hoch entwickelt wurde, auch 
für das Senden benutzt werden kann. Meißner 

schuf im Laboratorium der „Gesellschaft für draht­
lose Telegraphie“ die Rückkoppelungs­
schaltung, und es begann der Ausbau der 
Röhrensender. Sie werden von keinem anderen 
Schwingungserzeuger in der Gleichmäßigkeit der 
Strahlung erreicht. Riesenvorrichtungen dieser 
Art kann man heute noch nicht bauen, es ist aber 
kein Zweifel, daß sie in Zukunft alle anderen ver­
drängen werden.

Welch ein Weg vom Funken zur. Röhre! Im 
Anfang die Ueberwindung der Breite eines schma­
len Meeresarms, heute der Flug der Aetherwellen 
über die Weltmeere hinweg. Und diesen unge­
heuren Weg hat die drahtlose Telegraphie in einem 
Vierteljahrhundert zurückgelegt. Sie ist das ech­
teste Kind unserer Zeit, in dessen Adern der hef­
tige Pulsschlag des modernen Lebens pocht. Man­
cherlei ist noch zu erwirken, obgleich die größt­
mögliche Reichweite bereits errungen ist. Denn 
bei weitem nicht immer kommt man über 20 000 
Kilometer hinweg. Es gilt, den noch losen Be­
sitz zu festigen. Dieses und weit mehr wird 
im nächsten Vierteljahrhundert geleistet werden. 
Denn was wäre einer Technik zu erreichen un­
möglich, die in jungen Jahren bereits so herr­
liches vollbrachte!

Betrachtungen und
Das Filmphotophon. Seit Jahren beschäftigen 

sich die Techniker des In- und Auslandes mit dem 
sprechenden Film, mit einer Verbindung des be­
weglichen Bildes mit der Sprechmaschine, ohne 
daß es aber bei einem dieser Versuche geglückt 
wäre, eine befriedigende Lösung des Problems zu 
erreichen. Es mag daher angebracht erscheinen, 
sich mit einer neuen Erfindung des Schweden 
Sven Bergland zu beschäftigen, durch die es 
gelungen zu sein scheint, die kleinen technischen 
Schwierigkeiten, die sich einer Verbindung von 
Bild und Wort bisher noch entgegenstellten, zu 
beheben.

Von den bisher unternommenen Versuchen, 
die photographische und phonographische Auf­
nahme eines Vorganges vollkommen synchrom 
herauszubringen, ist wohl besonders das Experi­
ment des Franzosen Gaumont erwähnenswert. 
Ihm gelang es, das Wandelbild eines Darstellers 
bei gleichzeitiger Aufnahme seiner Worte herzu­
stellen. Aber die Technik dieser Erfindung hatte 
einen großen Nachteil, nämlich den, daß die Ent­
fernung des Apparates für die Aufnahme der 
Worte nicht mehr als 1 bis 1% Meter vom Dar­
steller betragen durfte. Nur bei Erfüllung dieser 
Bedingung war es möglich, eine ziemlich genaue 
Verbindung zwischen Bild und Klang zu erreichen.

Die Bergland’sche Erfindung, der man im In- 
und Auslande große Bedeutung zuspricht, bildet 
nicht etwa die Verbesserung einer schon bestehen­
den Technik, vielmehr handelt es sich hierbei um 
etwas ganz Neues. Der Schriftsteller William 
Bayard Hale, der als einer der Wenigen Ge­
legenheit hatte, der ersten Vorführung eines spre­
chenden Filmes, der nach dem neuen Bergland- 
scheu System aufgenommen war, beizuwohnen, 
findet begeisterte Worte der Anerkennung für das

kleine Mitteilungen.
nach 12 langen Jahren unermüdlicher Arbeit ent­
standene Meisterwerk der Technik und spricht 
sich dahin aus, daß dem Filmphotophon beinahe 
eine noch größere Bedeutung zuzumessen ist als 
dem lebenden Bild selbst. Auch über die ausge­
zeichnete Technik des neuen Apparates spricht er 
lobende Worte. Die Eigenart der Erfindung be­
steht nach seinem Bericht darin, daß es sich hier­
bei um die Aufnahme und Wiedergabe des 
Schalles durch Licht handelt. Ein Licht­
stift zeichnet die Klänge auf, und eine Lichtnadel 
gibt sie wieder. Der Aufnahmeleiter stellt, um eine 
Aufnahme machen zu können, in der Nähe des 
Schauspielers eine Doppelkamera auf, deren beide 
Filmbänder um eine gemeinsame Achse laufen. Die 
eine Kamera ist für die Aufnahme der Bilder be­
stimmt, die andere für die der Worte. Das Auge 
der zweiten Kamera ist nicht auf den Darsteller 
gerichtet, sondern blickt in einen Lichtstrahl hin­
ein, der von der Stimme des Darstellers bewegt 
wird. Von einer elektrischen Birne läßt man ein 
dünnes Strahlbündel unter einem bestimmten Win­
kel in ein Mikrophon fallen, in dem das Resonanz­
brettchen durch ein Stückchen Bergkristall mit 
silberner Rückfläche ersetzt ist. Das Strahlenbün­
del wird von der Fläche unter demselben Winkel 
zurückgeworfen und gelangt durch einen senkrech­
ten Schlitz in die Kamera und hier auf das Film­
band. Sobald Schallwellen durch das Mikrophon­
mundstück auf den als Membran dienenden Berg- 
kristall fallen, beginnt dieser zu schwingen, und 
damit ändern sich Einfalls- und Ausfallswinkel des 
Lichtstrahls: der zurückgeworfene Strahl beginnt 
also Tanzbewegungen zu machen, wie sie — sehr 
viel gröber und größer — der spielende Knabe 
zustande bringt, der Sonnenlicht mit einem Stück 
Spiegelglas auffängt und es nun an der Zimmer­
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decke hin- und herspazieren läßt. Die Tanzbewe­
gungen des Lichtstrahles werden also in der Ka­
mera auf dem laufenden Filmband verzeichnet.

Die so durch Licht bewirkte Niederschrift von 
Schallwellen muß nachher wieder in Schall zu­
rückverwandelt werden; die Klangphotographie 
muß wieder wirklicher Klang werden. Dazu be­
dient man sich des Selens. Dieses Element hat 
die Eigenschaft, seinen elektrischen Widerstand zu 
ändern in dem Maße, wie es belichtet wird. Bei 
der Vorführung des Klangfilmstreifens projiziert 
man daher diesen auf eine in einen elektrischen 
Stromkreis eingeschaltete Selenzelle. Die auf dem 
Filmband in Form von mannigfachen Lichtflecken 
und Lichtbändern verzeichneten' Schallteile wirken 
also auf das Selen als verschieden starke Belich­
tungen, was Schwankungen im Widerstand und 
damit Veränderungen in der Stromstärke hervor­
ruft. Der elektrische Strom mit seinen Schwan­
kungen durch Verwendung eines Hochvakuum- 
Lautverstärkers auf das Tausendfache und mehr 
gesteigert, führt dann zu einem Telephon, dessen 
Magnet so abwechselnd verstärkt und geschwächt 
wird, so daß er die Membran mehr oder weniger 
anzieht und damit entsprechende Schallschwingun­
gen erzeugt. Damit ist der Rückweg vom Klang­
zeichen zum Klang vollbracht. Da auch im Pro­
jektionsapparat die beiden Filmtrommeln — die für 
den Bildfilm und die für den Klangfilm — auf der­
selben Achse sitzen, ist der durchaus synchrone 
Ablauf der Filmbänder gewährleistet.

Walter Steinhauer.
Büromaschinen. Täglich strömen Massensen­

dungen von Briefen, Rechnungen, Auftragsbestä­
tigungen, Anmahnungen und vor allem Werbe­
schriften, Mitteilungen der Postscheckämter und 
Steuerbehörden in jedem Unternehmen ein und 
aus, die alle gefalzt, zugeklebt, frankiert und dann 
wieder geöffnet sein wollen. Ein Heer von Men­
schen wäre nötig, das diese Arbeit verrichten 
müßte. Infolge der steigenden Löhne und Gehälter, 
verbunden mit der Begrenzung der Arbeitszeit, 
wird die menschliche Arbeitskraft zu kostbar, diese 
geringwertige Arbeit zu verrichten. Deswegen hat 
sich die Erkenntnis durchgesetzt, alle Arbeiten, 
die eine Maschine ausführen kann, von dieser aus­
führen zu lassen; und dem Menschen bleibt die 
Leitung und Ueberwachung derselben.

Aus dieser Notwendigkeit heraus ist, wie In­
genieur Curt Dittmar in den V. D. I.-Nachrich- 
ten ausführt, eine Reihe von Maschinen und Ap­
paraten wie Brieföffner, Brieffalz-, Briefschh'eß- 
und Frankiermaschinen entstanden.

Diese Maschinen und Apparate sind in einer 
Anzahl verschiedenartiger Ausführungen auf dem 
Markt, sodaß jeglicher Bedarf und Anspruch das 
für den betreffenden Betrieb geeignetste und wirt­
schaftlichste wählen kann.

Verhältnismäßig am leichtesten ermöglichen 
dies die Brieföffner. Von diesen gibt es zwei 
Arten: einmal solche, die mit Lineal und Messer 
arbeiten, sehr billig sind und auch für das Be­
schneiden von allen möglichen Geschäftspapieren, 
Drucksachen, Zeichnungen und ähnlichem benutzt 
werden können, und solche, die nur die Aufgabe 
haben, durch Abschneiden einer Briefumschlag­
kante den Brief zu öffnen. Diese letzteren sind 

mit Hand- und elektrischem Antrieb im Handel. 
Bei der Oeffnung mit Schere und Messer können 
etwa 10 bis 15 Briefe in der Minute geöffnet wer­
den. Die für diesen Zweck besonders konstruier­
ten, mit der Hand betätigten Hilfsmittel bewältigen 
etwa die doppelte Anzahl und die elektrisch an­
getriebenen etwa die vierfache. Betrachtet man 
den Preis und die Lebensdauer, so ist das Zahlen­
verhältnis wesentlich ungünstiger. Es wird sich 
also nur in einem Betrieb mit verhältnismäßig 
großer Post die Anschaffung eines oder mehrerer 
solcher Hilfsmittel bezahlt machen, während in 
einem Betrieb mit etwa 40 bis 50 Briefen täglich 
die Arbeit mit Schere und Messer genügend 
schnell erledigt werden kann.

Ganz andere Erwägungen sprechen bei der 
Einstellung einer Brieffalzmaschine mit. 
Die Brieffalzmaschine falzt gleichmäßiger (z. B. 
für den Fensterbrief, geschlossenen Brief und ähn­
liche) und vermeidet das Beschmutzen, durch das 
Befassen beim Falzen bedingt, des Briefbogens. 
Zur Kostenfrage kommt also neben der Menge 
der zu bewältigenden Post auch die Güte der 
Arbeit. Brieffalzmaschinen werden sowohl für 
Hand- wie für elektrischen Antrieb ausgeführt. Die 
Zuführung des zu falzenden Briefbogens erfolgt 
einzeln von der Hand, jedoch werden Maschinen 
für größere Leistung mit selbsttätiger Zuführung 
versehen.

Das Arbeitsgebiet der Brieffalzmaschinen er­
streckt sich nicht nur auf den Brief, sondern auch 
auf Werbeschriften und Kartenbriefe. Sonderaus­
führungen der Falzmaschinen besorgen bei den 
Postkarten und Kartenbriefen das Falzen und 
Kleben. Die verschiedenen Typen der Brieffalz­
maschinen bewältigen etwa 6 bis lOmal soviel in 
der Minute wie das mit der Hand falzende Brief­
expeditions-Personal.

Briefschließapparate sind mit be­
friedigender Leistung und zu billigen Preisen im 
Handel und sollten in keinem Betriebe fehlen. Das 
Unhygienische des Briefschließens mit der Zunge 
braucht hier nicht erörtert zu werden. Zur Be­
wältigung größerer Postausgänge stehen mehrere 
Maschinentypen mit Hand- und elektrischem An­
trieb zur Verfügung. Die bedeutende Leistungs­
steigerung bedingt gut gummierte Briefumschläge, 
damit diese Maschinen ein zuverlässiges Arbeits­
ergebnis gewährleisten.

Grundverschieden von den bisher skizzierten 
Maschinenarten ist die Aufgabe der Frankier­
maschinen, die in der Hauptsache zwei Funk­
tionen zu erfüllen haben: einmal die Briefmarken­
kontrolle durch Zählen der verbrauchten Marken 
und dann das Aufkleben derselben. Diese Funk­
tionen können sowohl von einem Apparat ausge­
führt werdet!, wie auch getrennt von verschiede­
nen. Auch hier ist zu berücksichtigen, daß das 
maschinelle Aufkleben der Briefmarken bedeutend 
schneller geht und die mechanische Markenkon­
trolle zuverlässiger arbeitet. Bei den heutigen ho­
hen Portokosten belasten die geringfügigsten Un­
terschlagungen das Portokonto derart, daß selbst 
in den kleinsten Betrieben eine der verschiedenen 
Portokontroll- und Frankiermaschinen sich bezahlt 
macht. Bei den einfachsten Apparaten dieser Art 
ist die eigentliche Kontrolle von der Aufklebe­
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Arbeit getrennt. In diesem Fall wird mit einem 
Stempel der aufzuklebende Markenwert auf den 
Brief gestempelt und gleichzeitig gezählt. Eine 
andere Person hat dann auf Grund der aufge- 
stempelten Angaben die entsprechenden Wertmar­
ken zu kleben. Die größeren Maschinen, die das 
Zählen und Kleben der Marken in einem Arbeits­
vorgang verrichten, gewährleisten infolge ihres 
komplizierten Mechanismus den weitgehendsten 
Schutz gegen unbefugtes Entwenden von Marken. 
Die größten Maschinen dieser Art gehen so weit, 
daß es der Person, wenn der Brief zum Fran­
kieren der Maschine übergeben ist, nicht 
mehr möglich ist, diesen zu entwenden. — 
Der frankierte' Brief fällt in einen verschlos­
senen Kasten, den nur die hierzu ermächtigte 
Vertrauensperson öffnen kann. Um den Anforde­
rungen unserer heutigen an Briefmarkenwerten 
reichen Zeit zu genügen, ermöglichen die mei­
sten Frankiermaschinen das Kleben und Zählen 
verschiedener Werte.

Die Entwicklung der Portokontroll- und Fran­
kiermaschinen zeigte die Ungeeignetheit der üb­
lichen Briefmarkenbögen. Die Einführung von 
Briefmarkenrollen konnte nur ein zuver­
lässiges Arbeiten dieser Hilfsmittel des neuzeit­
lichen Büros gewährleisten. Die Post verschloß 
sich deshalb nicht den Forderungen des Geschäfts­
lebens und hält in den Postämtern dem Verbrau­
cher solche Markenrollen zum Kauf zur Verfügung.

Betrachtet man den alten und neuen Bürobe­
trieb unter dem Einfluß der Arbeitsteilung und be­
sonders unter dem der Maschine, so fällt schon 
rein äußerlich das Urteil zu Gunsten der neuzeit­
lichen Arbeitsmethoden. Die bis ins kleinste durch­
dachte Arbeitsteilung und Zuteilung, die schnelle, 
sichere und saubere Erledigung durch die Ma­
schine, heben sich vorteilhaft von dem Durchein­
ander und der Hast in veralteten Büros ab.

Galvanopalpation. Ein neues diagnostisches 
Verfahren, das Kahane in Wien 1912 zuerst be­
schrieben hat, ist von Laqueur*)  jetzt nachge­
prüft worden: die G a 1 v ä n o p a 1 p a t i o n. Sie 
besteht darin, daß die Empfindungs- und Gefäß­
nerven der Haut über einem tiefer gelegenen er­
krankten Organ gegen geringe galvanische Reize 
empfindlich sind, was sich einmal in einem Gefühl 
des Brennens, dann der Rötung zeigt. Das Ver­
fahren ist sehr geeignet bei Entzündungen der gro­
ßen Körperschlagader, der Gallenblase, des Wurm­
fortsatzes und des Bauchfells, kurz bei allen ent­
zündlichen Erkrankungen, ■ die nahe unter den 
Bauchdecken liegen. Bei tieferliegenden Eingewei- 
den, wie z. B. der Niere, versagt es jedoch, v. S.

•) Journal of the american medical association 1922, 3.

Stadt und Land. In den Vereinigten Staaten 
ist kürzlich ein Qesetzesverbot hinsichtlich Her­
stellung und Verkauf von Alkohol, aber dessen be­
schränkter Zulassung für ärztliche und wissen­
schaftliche Zwecke erlassen worden. Interessant 
ist nun das Ergebnis einer Umfrage bei den Aerz- 
ten hinsichtlich ihrer Stellungnahme dazu.*)  Dar­
nach ist etwa die Hälfte der Aerzte namentlich 
in kleinen Städten und auf dem Lande gegen 
Alkohol als Arzneimittel, die andere Hälfte in den

*) Med. Klinik 1921, 10.

Großstädten namentlich dafür und für die 
Aufhebung einschränkender Bestimmungen für die 
Aerzte. Im großen Ganzen sind die ärztlichen An­
wendungen des Alkohols die auch bei uns üblichen. 
Interessant ist nun, daß das gesetzliche Verbot 
außer zu Umgehungen auch zur Herstellung von 
minderwertigem Alkohol geführt hat, was Todes­
fälle und ernstliche Erkrankungen in einzelnen Fäl­
len zur Folge hatte. .v. S.

Neue Bucher.
Die Oberflächenfornien des Festlandes. Von 

Alfred Hettner. Ihre Untersuchung und Dar­
stellung. VIII und 250. Leipzig und Berlin (B. G. 
Teubner). Geh. 52,50 Mk., geb. 60 Mk.

Die in ihrer modernen Ausbildung junge geo­
graphische Grunddisziplin, die Geo­
morphologie, hat in den letzten 20 Jahren vielfach 
unter dem Einfluß einer überraschend einfachen, 
jedoch mehr geometrisch als physiologisch abge­
leiteten Lehre von der Entwicklung der Landober­
fläche gestanden, die von Amerika ihren Weg be­
sonders nacli Frankreich und Deutschland gefun­
den hat. Seit einer Reihe von Jahren findet je­
doch bei den älteren und jüngeren deutschen Mor- 
phologen eine mehr oder minder schroffe Abkehr 
von dieser Lehre des Amerikaners W. M. Davis 
statt, die gegenüber intensiverer Forschung immer 
mehr ihre Unzulänglichkeiten offenbart. Vielfach 
fehlt noch zu sehr die eindeutige Erklärung der 
Landformen selbst, als daß es möglich wäre, diese 
Formen als Entwicklungsstufen aufzufassen und 
sie schon in Entwicklungsreihen einzuordnen. An 
der Idee der Entwicklung der Landformen muß 
festgehalten werden; aber ebenso darf nie verges­
sen werden, daß es dank der Zweiheit der tekto­
nischen und klimatologischen Ursachen keine ein­
heitliche Auffassung der Entwicklung der Land­
oberfläche geben kann. Darum wird niemals aus 
den Bedingungen des Baus allein die Landober^ 
fläche erklärt werden können.

Die deutsche Morphologie lenkt in die Bahnen 
zurück, die sie vor und neben Davis beschritten 
hat. Sie wird dabei vieles abzustreifen oder we­
nigstens zu überprüfen haben, was sie in ihr Sy­
stem aufgenommen hatte. Das kommt einer Krisis 
gleich, die sie nur durch streng kritische Revision 
der bisherigen Forschungsergebnisse und alleinige 
Verwendung des genügend Gesicherten beim Wei­
terbau überwinden kann. Dabei tut ihr ein kriti­
scher Wegweiser not; und wir können Hettner 
nicht dankbar genug sein, daß er gerade zur rech­
ten Zeit in dem vorliegenden Buche einen me­
thodologisch exakt durchgearbe i t e- 
ten, kritischen Wegweiser der Geomor­
phologie geschenkt hat. So und nicht etwa als 
lehr- oder handbuchartige systematische Darstel­
lung oder gar als eine für den Anfänger 
bestimmte Einführung ist diese Arbeit anzu­
sehen. Es ist eine grundsätzliche Erörterung der 
geomorphologischen Untersuchungen und Ergeb­
nisse. Jeder, der in irgendeinem Verhältnis zur 
Geomorphologie steht, wird sich mit diesen über­
reichen Hinweisen auf offene Fragen, den feinsin­
nigen Anregungen und streng logischen Einweisun­
gen H e 11 n e r s zu beschäftigen haben.

Privatdozent Dr. Otto Maull.
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Ueber den gegenwärtigen Stand unserer Kennt­
nisse über Leberkrankheiten und Gelbsucht berich­
tete Prof, Eppinger - Wien auf dem 'Kongreß 
der Deutschen Gesellschaft für innere Medizin in 
Wiesbaden. Die Gelbfärbung der Haut wird be­
wirkt durch eine Ueberladung des Blutes mit Gal­
lenfarbstoff. Die einfachste Ursache für eine sol­
che ist die mechanische Behinderung des Abflus­
ses der in der Leber gebildeten Galle, wie sie 
z. B. häufig vorkommt, wenn ein Gallenstein den 
Abflußkanal von der Gallenblase zum Darm ver­
stopft. .Rückwärtig des mechanischen Hindernisses 
staut sich die Galle, sprengt die rückwärtigen Ka­
näle und bahnt sich durch die Lymphwege den 
Zugang zu den Blutgefäßen. Bei hohen Graden 
von Gelbsucht ist der Stuhl nicht entfärbt, der 
Gallenabfluß kann also nicht behindert sein. Hier 
ist die Erklärung noch lange nicht einwandfrei. 
Ganz sicher ist, daß Gallenfarbstoff auch 
außerhalb der Leber gebildet werden kann 
und zwar dort, wo ein Zerfall von roten Blut­
körperchen vor sich geht.

Nicht sicher ist aber, ob der Uebergang sol­
chen Gallenfarbstoffes in das Blut ohne Mitwir­
kung der Leber vor sich geht, auch dort nicht, 
wo nach bestimmten Giften Gelbsucht auftritt. 
Ueberdies hat der Italiener Banti erwiesen, daß 
bei einer besonderen Form der Gelbsucht nach 
operativer Entfernung der Milz jahrelanges Gelb­
sein der Haut innerhalb weniger Tage verschwin­
den kann. Audi hat man gefunden, daß neben den 
eigentlichen Leberzellen noch eine andere, im 
Stützgewebe der Leber vorkommende Zellenart, 
die sogenannten Kupfferschen Sternzellen, beim 
Gallenfarbstoff eine gewisse Rolle spielen, über 
die wiederum Versuche durch von Aschoff und 
von Leppehne eine teilweise Aufklärung gebracht 
haben. So kann man zu der Annahme kommen, 
daß, wenn die Abscheidung des Gallenfarbstoffes 
in der Leber geschieht, das Material für den Farb­
stoff anderweitig entsprechend vorbereitet wird.

Von der gewöhnlichen Form der Gelbsucht, 
der sogenannten katarrhalischen, hat man lange 
Zeit geglaubt, sie sei rein mechanisch bedingt 
durch eine so starke katarrhalische Schwellung 
der Gegend, in der die Galle in den Darm ein­
mündet, daß der Durchfluß gänzlich behindert sei. 
Dies ist aber nicht so sehr eine Ursache wie viel­
mehr die Folge der Schädigung der Leberzellen.

Erwiesen ist schon von N a u n y n und M i n - 
k o w s k y , daß von der katarrhalischen Gelbsucht 
bis zu den scharfen Formen akuter Leber-Atropie 
und den sich in vielen Jahren erst vollziehenden 
der Leberschrumpfung im Lebergewebe gewisse 
einheitlich fortschreitende Störungen nachweisen 
lassen.

Das Recht der Frau in Assur in Tontafeln, 
welches bei Grabungen der Deutschen Orientge­
sellschaft an der Stätte des alten Assur gefunden 
worden ist und aus der Zeit Tiglat-pilesars I. (zir­
ka 1100 v. Chr.) stammt, wird in Mitteilungen aus 
der Vorderasiatischen Abteilung der Staatlichen 
Museen zu Berlin in deutscher Uebersetzung von 

H. Ehelolf veröffentlicht. Es enthält zum größten 
Teil die Rechte der Ehefrau in zivil- und straf­
rechtlicher Beziehung. Neben Sätzen des Ehe­
rechts, namentlich des ehelichen Güterrechts ste­
hen Strafbestimmungen gegen untreue Ehefrauen 
und gegen diejenigen, die sich an einer Ehefrau 
vergehen. Interessant ist, daß die Ehe in diesem 
Rechtsbuch keineswegs durchweg eine häusliche 
Gemeinschaft der Ehegatten voraussetzt: viel­
mehr enthält eine Reihe von Paragraphen einen 
Tatbestand, wonach die Frau im Hause des Va­
ters wohnt. Im übrigen ist die Gewalt des Man­
nes über seine Frau sehr weit ausgedehnt. Er 
kann sie, wenn er sie beim Ehebruch ertappt, tö­
ten, in anderen Fällen kann er ihr die Ohren ab­
schneiden und dergleichen. Ueberhaupt kennt das 
Rechtsbuch eine große Zahl vielfach recht barba­
rischer Strafen.

Eine Bibliothek des gesamten Zeitungswesens 
hat das Seminar für Zeitungskunde an der Ber­
liner Universität eingerichtet.

Torfpulver für Lokomotiven. Bei den schwe­
dischen Staatsbahnen befinden sich gegenwärtig 
14 mit Torfpulver befeuerte Lokomotiven im Be­
triebe. Der Wirkungsgrad der Torfpulverfeuerung 
wurde bei einer Güterzuglokomotive auf Grund 
von Heizungsversuchen auf 86 v. H. festgestellt.

Die Gesamtzahl der auf der Erde vorhandenen 
Automobile beträgt gegenwärtig 11 Millionen. Von 
diesen 11 Millionen entfallen 9 Millionen, also et­
wa 83%, auf die Vereinigten Staaten. Hier kommt 
auf II Einwohner ein Kraftwagen; es folgen: Ka­
nada mit 21, Neu-Seeland mit 41, Australien mit" 
64, Kuba mit 94, England mit 110 Einwohnern pro 
Kraftwagen.

Die Benediktinermönche der Abtei von Buck­
fast in der englischen Grafschaft Devonshire haben 
das große Werk, das sie vor sechzehn Jahren mit 
dem Wiederaufbau ihrer alten, seit Jahrhunderten 
in Trümmern liegenden Kirche begannen, jetzt na­
hezu vollendet. Die Mönche haben den Bau ohne 
jede fremde Hilfe geschaffen: nicht ein Pfennig ist 
für Arbeitslöhne verausgabt worden. Die Brüder 
haben in Erfüllung ihres Gelübdes alles mit eige­
nen Händen getan. Die einzige Ausgabe, die für 
den Bau gemacht wurde, betrifft das Matefial an 
Steinen und Kalk, das 20 000 Pfund Sterling er­
forderte. Die Kirche mißt in der Länge etwas mehr 
als 70 Meter, das Mittelschiff ist über 10 Meter, 
die beiden Seitenschiffe je 4 Meter breit. Der Turm 
ist schon bis zu einer Höhe von 50 Meter geführt, 
soll aber noch höher werden.

Die Akademie für Drogen- und Stoffkunde in 
Mannheim dient der wissenschaftlichen Fachaus­
bildung junger Drogisten und angehöriger ver­
wandter Berufe, des Photohandels, der Farbwaren- 
kunde, der pharmazeutischen und chemischen In­
dustrie usw. Es stehen sämtliche Räume, Samm­
lungen und Lehrmittel des Instituts für Waren­
kunde an der Handels-Hochschule Mannheim zur 
Verfügung, und zwar neben einem chemischen 
Laboratorium auch ein umfassendes photographi­
sches Laboratorium, eine ausgedehnte warenkund­
liche Sammlung mit etwa 10 000 verschiedenen 
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Objekten, eine Sammlung von Wandtafeln und 
Bildern, etwa 1000 Stück, und eine Lichtbilder­
sammlung von etwa 4000 Stück.

Für ein zweisitziges Segelflugzeug sind als 
Preis dem Deutschen Luftfahrt-Verband von einem 
Spender 75 000.— Mk. gestiftet worden. Mit die­
sem Oelde schreibt der Verband vom 1. Juni bis 
31. Dezember 1922 einen „Rhoen-Zweisitzer-Wett- 
bewerb“ aus unter besonderer Mitwirkung der 
„Wissenschaftlichen Gesellschaft für Luftfahrt“ 
und des „Deutschen Modell- und Segelflugver­
bandes“.

Der verbotene Darwin. Der Staat Kentucky 
hat sich den traurigen Ruhm erworben, unter 
baptistischem Einfluß ein Gesetz vorzubereiten, in 
dem von Staats wegen die kirchliche „Bereini­
gung“ des Lehrplans der höheren Lehranstalten 
und Universitäten vorgenommen wird. Nach dem 
Bericht der „Nation“ steht zurzeit ein Gesetz zur 
Beratung, das folgende Einleitungsformel aufweist: 
„Ein Gesetz, um in öffentlichen Schulen und an­
deren öffentlichen Lehranstalten die Verbreitung 
der Lehren Darwips, des Atheismus, des Agnosti­
zismus und der Evolution, soweit sich diese Lehre 
auf die Entstehung des Menschengeschlechtes be­
zieht, zu verbieten. Jeder, der derartige verbotene 
Lehren im Unterricht erwähnt oder verbreitet, 
wird mit Geldstrafen von 50 bis 5000 Dollars oder 
mit Gefängnis von 10 Tagen bis zu einem Jahr 
oder sogar mit beiden Strafen belegt. Jede Lehr­
anstalt, die davon Kenntnis hat, daß derartige Leh­
ren in ihrem Unterricht verbreitet werden, verliert 
die Konzession und kann mit einer Geldstrafe bis 
zu 5000 Dollar bestraft werden.“

Personalien.
Ernannt oder berufen: Privatdoz. Dr. Max Leopold W a g- 

n e r, Berlin, als a. o. Prof. f. roman. PhiloloKie daselbst. 
— D. o„ Prof. d. klass. Philologie Dr. Qünther Sachs- 
mann, Göttingen, als o. Prof, nach Greifswald. — D. Pri­
vatdoz. u. Konservator am Bayr. Nationalmuseum Dr. Max 
H a u t t m a n n , München, als o. Prof. f. mittlere u. neuere 
Kunstgeschichte nach Rostock. — D. Ministerialrat im sächs. 
Ministerium d. öffentl. Unterrichts, Geh. Schulrat Dr. 
Schmidt, dem d. Leitung d. neubegründeten praktisch- 
Pädagog. Seminars bei d. Techn. Hochschule z. Dresden über­
tragen wurde, z. Honorarprof, an dieser Hochschule. — D. 
Privatdoz. Dr. Goldschmidt u. Dr. Rudolf J a f f ö von 
d. med. Pak. in Frankfurt a. M. z. a. o. Prof. — D. Frank­
furter Privatdoz. Dr. Wilhelm Schüßler als a. o. Prof, 
f. mittlere u. neuere Geschichte an d. Univ. Rostock als 
Nachf. d. Prof. W. Andreas. — D. neugewälilte Hauptpastor 
z. St. Michaelis in Hamburg, Lic. theol. Dr. phil. Johann 
Simon S c h 0 e f f e I , bisher Dekan in Schweinfurt, v. d. 
Erlanger Theol. Fak. z. Ehrendoktor. — D. o. Prof. f. deut­
sches Privatrecht, deutsche Rechtsgeschichte u. Handelsrecht 
an d. Breslauer Univ., Geh. Justizrat Dr. Jur. Paul Rehme, 
an d. Univ. Leipzig als Nachf. Victor Ehrenbergs. — V. d. 
Kgl. Med. Akademie in Turin d. Begründer d. Entwicklungs­
mechanik, d. Prof. d. Anatomie in Halle Wilhelm Roux, z. 
Ehrenmitglied. — Dr. F. Otte in Eisenach, früher in Jena, 
nach d. chines. Relchsuniv. Peking, um dort d. Nationalöko­
nomie z. vertreten. — Dr. Franke, d. Vorsitzende d. Vor­
standes d. Siemens u. Halske A.-O., v. d. Berliner Techn. 
Hochschule z. Dr.-Ing. e. h. — D. med. Fak. d. Univ. Tübin­
gen d. Dr. phil. et rer. pol. h. c. Karl Emil Markel in 
London z. Ehrendoktor d. Medizin. — Prof. Dr. Gutbier, 
zur Zeit Rektor d. Techn. Hochschule in Stuttgart, als Or­
dinarius f. anorgan. Chemie an d. Univ. Jena. — D. Leipziger

Privatdoz. d. Botanik Dr. Peter S t a r k als a. o. Prof, an d. 
Univ. Freiburg I. B. — D. o. Prof, d Geographie an d. Univ. 
Freiburg i. Br. Dr. Norbert Krebs an d. Univ. Leipzig. — 
Anstelle d. nach Frankfurt a. M. berufenen Prof. Dr. Dehn 
Dr. phil. Noether aus Berlin z. o. Prof. f. höhere Mathe­
matik an d. Breslauer Techn. Hochschule.

Habilitiert: Dr. Herbert A. Bahr L Chemie u. Dr. Paul 
Ramdohr f. Mineralogie u. Gesteinskunde an d. Berg­
akademie Clausthal.

Gestorben: Geh. Hofrat Prof. Dr. Abraham Adler, Rek­
tor d. Leipziger Handelshochschule, 72jähr. — D. Ordinarius 
d. Mctallhüttenkunde an d. Techn. Hochschule in Breslau 
Prof, Dr. Karl Bornemann, 45Jähr.

Verschiedenes: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Conrad Haeb­
ler, Abteilungsdir. an d. Berliner Staatsbibliothek, ist in­
folge des Diensaltergesetzes In den Ruhestand getreten. — D. 
philos. Fak. d. Wiener Univ, hat als Nachf. d. verst. Prof. 
Stöhr f. d. Lehrst, f. experimentelle Psychologie Prof. B ü h - 
I e r in Dresden vorgeschlagen. — D. Hamburger Bürgerschaft 
bewilligte d. Errichtung einer neuen o. Professur f. National­
ökonomie u. d. Errichtung eines Lehrst, f. neuere Geschichte 
an d. Univ. Hamburg. — Im kommenden Sommersemester soll 
ein Austausch unter d. Univ. Innsbruck u. Würzburg unter­
nommen werden. D. Vertreter d. Volkswirtschaft an d. Univ. 
Innsbruck, Prof, von Schuller, u. d. Vertreter d. neue­
ren Österreich. Geschichte an d. gleichen Univ., Prof. Harald 
Steinacker, werden in Würzburg lesen. Dafür werden 
d. Vertreter d. neueren Geschichte an d. Univ. Würzburg, 
Prof. C h r o u s t , u. d. Vertreter d. Volkswirtschaftslehre u. 
Gescllschaftskunde, Prof. Götz Briefs,'in Innsbruck lesen. 
— D. Ordinarius d. Psychiatrie Prof. Dr. Emil Kraepelin 
wurde auf sein Ansuchen V. 1. Mai 1922 an v. d. Stelle d. 
Vorstandes d. Medizinalkomitees d. Univ. München enthoben 
u. d. Stelle d. o. Prof, f, Gynäkologie Prof. Dr. Albert Dö­
derlein übertragen. — D. o. Prof. d. Physiologie an d. 
Univ. Marburg Dr. Frz. H o f.m a n n hat d. Ruf als Nachf. 
Vorworns an d. Univ. Bonn z. 1. August angenommen. — Z. 
Nachf. d. Prof. Noack auf d. Lehrst, d. Botanik an d. Univ. 
Bonn ist d,. a. o. Prof. Dr. Richard Harder in Würzburg 
in Aussicht genommen. — Prof. Lic. Dr. Paul Kahle in 
Gießen hat d. Ruf auf d. Lehrst, d. semit. Sprachen in Kö­
nigsberg als Nachf. O. Bergsträßers abgelehnt. — Am 1. Mai 
vollendete in Madrid der gefeierte spanische Gelehrte Ra­
mon y Calais, der Erforscher der feineren Struktur des 
Gehirns, sein 70. Lebensjahr.

Wer/wirf? Werfa/t/t? Werrfa/? 
(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der „Umschau“, 
Frankfurt am Main-Niederrad, gegen Erstattung der doppelten

Portokosten gern bereit.)

Sehr geehrter Herr Professor!
3. Vor kurzer Zeit erhielt ich von der Cha- 

tneleon Chemical Co. in Trenton, N. J., ein Muster 
von Farbe, die sich beim Erwärmen von rot in 
schwarz, beim Abkühlen wieder von schwarz In 
rot ändert. Wie Sie wissen, hat Prof. Picke­
ring aus dem Farbenwechsel der Mond-Ober­
fläche geschlossen, daß es dort so etwas wie Pflan­
zenwuchs geben müsse. Darauf hat nun Elihu 
Thompson in „Notes on the Moon“ (Populär 
Astronomy, Feb. 1922) folgendes entgegnet (frei 
übersetzt):

„Vor mehr als 40 Jahren arbeitete ich, zu­
sammen mit meinem Kollegen, dem verstorbenen 
Prof. E. Houston, an einer Untersuchung über 
die Aenderung der Farbe eines Körpers infolge 
Erwärmung. Wir zeigten, daß Abkühlung eine 
Farbe in eine höhere des Spektrums, Erhitzen sie 
gewöhnlich in eine niedrigere des Spektrums än­
dert. Einige Rotfarben wurden ganz schwarz. Mit 
einer großen Anzahl von Chemikalien wurde ge­
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arbeitet, und die Ergebnisse sind veröffentlicht im 
„Journal of the Franklin Institute“. Könnte es 
nun nicht sein, daß Prof. Pickerings Beobachtungen 
durch die natürlichen Farben - Aenderungen der 
Mond-Oberfläche infolge von Erwärmung erklärt 
werden?------ “

Es gibt eine große Anzahl von Chemikalien, 
deren Farbe sich beim Erwärmen ändert (ich er­
wähne: Kupferjodür, kalt: rot, warm: schwarz; 
Mennige, kalt: hellrot, warm: dunkelrot).

Könnte ich nicht vpn andern Lesern Ihrer 
vortrefflichen „Umschau“ etwas über die merk­

rat feststellen kann. Andrerseits läßt andauern­
des Ertönen des Trommelzeichens eine vorhan­
dene Wechsclstromspannung von der Gleichstrom­
spannung unterscheiden. Der Apparat wird von 
Ingenieur Schwarz, Tegelort, vertrieben. A. H.

8. Reform-Küchentisch. Ein außerordentlich 
praktischer Küchentisch, der unentbehrliche Kü­
chengegenstände an einer Stelle auf kleinstem 
Raum vereinigt, wurde auf der Frankfurter 
Frühjahrsmesse gezeigt. Sein Vorteil fällt 
bei der heutigen Wohnungsnot und den teuren

würdige Eigenschaft von wärmeempfindlichen 
Farben erfahren?

Hochachtungsvoll A. Bombe.
15 Pearl St., Far Rockaway N. J., U. St. A.

Nachrichten aus der Praxis.
(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der „Umschau", 
Frankfurt am Maln-Nlederrad, gegen Erstattung der doppelten 

Portokosten gern bereit.)

7. Galvanophon. Als Ersatzapparat für die bis­
her zur Feststellung von Spannungs- oder Strom- 
losigkeit elektrischer Leitungen dienenden Galva­
noskope, Voltmeter oder Prüflampen hat das Gal­
vanophon den Vorteil, für Gleich - und Wech­
selstrom verwendbar zu sein und spricht auf 
Spannungen zwischen 65 und 600 Volt gleich gut 
an. Das Anzeigen einer Gleich- oder Wechsel­
stromspannung genannter Art wird durch ein 
Trommelzeichen gegeben, welches durch eine an 
eine Membrane anfliegende kleine Stahlkugel er­
zeugt wird. Diese Stahlkugel bleibt bei Strom- 
losigkeit ruhig liegen und ist dann an dem Fen- 
sterchen des dosenförmigen Prüfapparats sichtbar. 
Bei vorhandenem Gleichstrom am Sicherungsstöp­
sel oder in der untersuchten Leitung erscheint bei 
richtiger Polberührung ein + Zeichen am Appa­
rat, sodaß man auch die Polarität mit dem Appa- 

Anschaffungspreisen doppelt ins Gewicht. Der 
Tisch enthält eine vollständige Kochkisteneinrich­
tung: in dem mit Stroh gut ausgeschlagenen Holz­
kasten haben 2 bis 3 Töpfe Platz, ein fester, als 
Kuchenbrett verwendbarer Holzdeckel schließt die 
Kiste ab. Unter der Tischplatte ist ein Bügelbrett 
befestigt mit einem Rost für das Bügeleisen: ein 
Hackbrett und eine Schublade vervollständigen die 
ganze Einrichtung. — Man kann die einzelnen 
Teile ineinanderschieben und den Tisch dann als 
Kaffeetisch benutzen. Er wirkt sehr hübsch und 
keineswegs plump und eignet sich besonders für 
Wohnküchen. Hersteller des Tisches ist Wil­
helm Reymann, Hahn 1. Taunus.

Schluß des redaktionellen Teils.

Ohne Beifügung von doppeltem Porto erteilt die 
„Umschau“ keine Antwort auf Anfragen. Rücksen­
dung von Manuskripten erfolgt nur gegen Beifü­

gung des Portos.

Dio nächste Nummer enthält u. a. folgende Beiträge: 
Dr. Oraf von Arco: 25 Jahre drahtlose Telegraphie. — F. 
Werner: Ostwalds neue Formenlehre. — Dr. 0. Oertel: 
Die Zirbeldrüse. — Dr. R. W. Schulte: Eine exakte Zeit­
meßanlage für Sportzwecke.

Verlag von H. Bechhold. Frankfurt a. M.. Niddastraße 81. und Leipzig.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: H. Koch. Frankfurt a. M.. für den Anzeigenteil: F. C. Mayer. München. 

Druck von H. L. Brönner’s Druckerei (F. W. Breidenstein). Frankfurt a. M.. Niddastr. 81.
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Vorbereitung in allen Fächern. Bisher Uber 1000 Studierende bestanden! 
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15./VIII.—15./X. Ferienrepetitorium: 15. August bis 15. Oktober: 
Dr. Ende. Leipzig. Emilienstraße 13. Beste Referenzen. Prospekte.

Briefmarken aller Länder 
kauft stets zu

Neues aus der„Okkulten Welt“!
Die Bücherreihe ..Die Okkulte Welt“ (Schriftleitung: Ilans F r e i - 
m a r k) will eine Freistatt für den Austausch der Meinungen über 
die ungeklärten Erscheinungen des seelischen Lebens bieten; sie will 
die Brücke schlagen vom persönlichen Erlebnis zur wissenschaft­
lichen Untersuchung, sie will endlich ein Sprachrohr sein für jeden 
ernsthaften Versuch, neue Wege zur Erkenntnis und Erhellung dieser 
dunklen LebensgeschiChte zu weisen. Bis jetzt sind folgende Bände 

erschienen bezw. zur Zeit noch lieferbar:

hohen Preisen Hans Eidmann, 
Briefmarken-Versand, Gleiten.

Wie stelle ich m. Horoskop? 
Prakt. Punktierkunst auf astrolog. 
Grundl., nach d. Jeder ohne Vor- 
kenntn. alle Praxen an d. Schick­
sal richten u. selbst beantworten 
kann. M. Abb. 1919. M. 9.— (Porto 
M. 1.50). Verzeichn, auch üb. ana. 
sittengeschichtl. Werke xrat. Herm. 
Harsdorf, Berlin W 30. Barbarossa­

straße 21. 2.

Wer schwach in der

Mathematik
ist, verlange gratis den 

Kleyer-Katalog vom
Verlag L. v* Vangerow,

Bremerhaven.

MIKROSKOP,
mögl. m. Ansatz z. Photogr. xut 
erhalten, preiswert zu kaufen ge­
sucht. Ansichtssendung franko ge­
gen franko angenehm. auf Wunsch 
Sicherstellung; andernfalls ausführl. 
Angebote an A. Scherk, Berlin- 
Tempelhof. Hohenzollern-Corso 2.

LUEGER 
LEXIKON 
der gesamt. Technik
2. Aull. 10 Bde. und Bücher aus 
allen Wissensgebieten liefert 
Allred Thörmer. Buchhandlung 
u. Antlau.. Leipzig. Egelstr. 7.

Bücher.
Ankauf ganzer Bibliotheken 
sowie einzelner gut. Stücke a. d. 
dtsch. u. fremd. Literatur. Natur- 
wissensch. Medizin. Technik. Für 
Vermittelung angemess. Provision.

Siegfried Seemann, Antiquariat, 
Berlin NW. 6, Karlstr. 18.

Bahr’8 NormographDp8 
Der beste und einzige 
Beschriftungs-Apparat 
vom Normennusuchuß d. deut­

schen Industrie empf, 
Ueb.1 Mill. I. Gebrauch.

Nsul Tuschfiiller Neu!

Kostenlose Prospekte.
P. Filler, Berlin S. 42.

Rifpnt. A Nuhn Dipl Ino

Photo - Apparate, 
6%X9. 9X12 und 10X15. mehrere 
fabrikneue Klappkarn, weit unter 
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tlans Stein, Göttingen, Barf. Str. 18.

Photographische t:
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Auslandspatentschriften 
Mk. 7.80 v. 2 Blatt an (Einzel­
blätter Mk. 8.— Abschriften V. 
Patentanmeldungen. Gebrauchs­
muster-Eintragungen billigst, 

desgleichen Recherchen In 
Patentsachen usw.

Photo - Patentschriften Erzeug. 
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Art, Pickel. Mit­

esser. Wimmerl. Ausschlag. Flechte. 
Gesichts- u. Nasenröte. Sommer­
sprossen beseitigt d. Radikal-Schön­
heitsmittel „Paraccla“. Neueste 
kosmet. Erfindung von glänzender 
Wirkung. Schriftliche Garantie!

Komplett M. 30.—. Probe: 15.— 
Institut Hennes. München A 65. 
Baaderstr. 8. Ratgeber üb. Schön- 

'heitspflege gegen Rückporto.

1. Was ist Okkultismus und wo­
rauf beruhen die okkulten Er­
scheinungen? Von San. - Rat 
Dr. med. Berg in a n n.

2. Der telepathische Traum. Er­
fahrungen über die Phänome­
ne des Hellsehens im Wachen 
und im Traume. Von Dr. med. 
Wilhelm S t e k e I . Wien.

3. Astrale und elementare Ein­
flüsse. Von Dr. med. Franz 
Fre u denbe r g.

4/5. Die Jenseitigen. Untersuchun­
gen über die Möglichkeit und 
Tatsächlichkeit eines geisti­
gen Lebens ohne Sinnesor­
gane und Gehirn. Von Dr. 
Fritz Quade. Berlin.

(>. Okkultismus und bildende 
Kunst. Mit 14 Abb. Von Dr. 
Rudolf Bernoulli.

7. I)ic Wunder der Kabbalah. 
Von Dr. Erich Bischoff. 

9/10. Goethe als Okkultist. Von 
Hofrat Prof. Max Selling.

II. Die odlsche Lohe. Von Albert 
H o f in a n n. Mit 2 Abbild.

12. Die wandernde Seele. Von 
Prof. Dr. K. J. Jordan. 

13/16. Physikalisch - medlumistische 
Untersuchungen. Von Ing. 
Fritz Grunewald. Char­
lottenburg. Mit 29 Abbild.

17. Seele und Kosmos. Von Dr. 
med. Georg L o m e r.

18. Das Wesen der Alchemie. 
Von Dr. med. Ferd. Maae k.

19. Das Geheimnis der Lcbcns- 
zahlen. Ein Blick ins rech­
nende Leben. Von Arthur 
ü r o b e - W u t I s c h k y.

20. Handlesekunst und Wissen­
schaft. Von Dr. A. Freiherr 
v. $ c h r c n c k - Not­
zing. Mit 7 Abbildungen. 

23/24. Der siderische Pendel, die 
Wünschelrute und der dyna­
mische Kreis. Von Albert 
Hofman n. M. zahlr. Abb. 

25/26. Grundbegriffe der Parapsy­
chologie. Von Prof. Dr. Kon­
stantin Oesterreich. 
Universität Tübingen.

27. Jenseits von Vergangenheit 
und Zukunft. Von Dr. F. W. 
B e c k.

28. Unsterblichkeit. Von Heinrich 
B o d e.

30. Sir Oliver Lodge’s ,,Ray­
mond oder Leben und Tod“. 
Von Dr. C. Vogl.

31/32. Die Photographie des Un­
sichtbaren. Von Generalmajor 
.1. Peter. Mit 4 Abbild.

33. Spaltung und Verdoppelung 
der Persönlichkeit. Von Pri­
vatdozent Dr. W. Moog. 
Universität Greifswald.

34. Die Mystik des Traumes. Von 
Dr. med. Georg L 0 m e r . 

35/36. Der Seelenspiegel. Das enop- 
trische Moment im Okkultis­
mus. Von Herbert Silbe- 
r e r . Wien.

37/38. Seelisches Erfühlen. (Telepa­
thie und räumliches Hellse­
hern) Von Dr. phil. Joseph 
B ö h rp , Nürnberg.

In nächster Zeit erscheinen bezw. sind in Aussicht genommen Arbeiten 
von Univ.-Prof. Dr. Blachet-Riga. Univ.-Prof. Dr. Hans Driesch-Leip­
zig. Privatdozent Dr. Hauer-Tübingen. Univ.-Prof. Dr. A. Hoffmann- 
Wien. Johannes Illig-Göppingen. Dr. med. Kindborg-Breslau. Graf Carl 
Klinckowstroem-München. Hofrat Dr. L. Loewenfcld-München. Dr. Ed. 
v. Mayer-Locarno. Dr. med. R. Tischner-München. Univ.-Prof. Dr. 
Vierkandt-Bcrlin. Prof. Dr. Walter Garz. Dr. med. Zahn. Baden-Baden 
usw. — Sbezialvcrzeichnisse über Neuerscheinungen kostenlos gegen 
genaue Adressenangabe. Bezugspreis pro Nummer Mk. 4.20. dazu bei 

Einzelbestellung Mk. I.— Portobeitrag pro Nummer.
Sämtliche obige zurzeit lieferbare Nummern franko gegen Einsendung 

von Mk. 300.— oder unter Nachnahme durch
Johannes BaumVcrlng, Pfulllnyen (^Vürtt.) Kaiserstr. 3.

Ein bekannter ausländischer Forscher und Abonnent der O. W. 
(seines Zeichens Professor Dr. phil.) schrieb kürzlich: ..Ihre ..Okkulte 
Welt" ist einfach vorzüglich!“ — und der* Leiter eines größeren Vereins 
äußerte vor einigen Tagen wörtlich: ..Nachdem ich die bis heute er­
schienenen Nummern der O. W. dutchgearbeitet habe, möchte ich nicht 
versäumen. Ihnen meine vollste Anerkennung auszusprechen. Die O. W. 
kann ich jedem ernsthaft Suchenden nur bestens empfehlen . . .“ Neue 

Verzeichnisse gegen Adressenangabe gratis u. franko!

39/40. Phantome Lebender. Von Ge­
neral a. D. Jos. Peter, 
München. Mit 2 Abbild.

43. Seelen Wanderung und Wie­
derverkörperung (Reincarna­
tion und Karma). Von Pastor 
Th. D e v a r a n n e . Berlin.

44/45. Das Reich des Unsichtbaren. 
Elisabeth d'Espörance als 
Mittlerin zwischen Diesseits 
und Jenseits. Von Dr. Ernst 
P laue k.

47. Magische Erscheinungen des 
Seelenlebens. Von Dr. E. 
Nordberx. Graz.

49/50. Arya Marga, der Pfad zur 
göttlichen Scherschaft. Prak­
tische Einführung in den Ok­
kultismus der Upanishaden. 
Von W. Adelmann- 
H ü t ( u I a . Nürnberg.

54/55. Die seelische Behandlung der 
Krankheiten. Von General- 
Oberarzt Dr. N e u m a n n .

56. Katholische Rosenkreuzerei. 
Mit 7 Abbildungen. Von An­
ton Mailly. Wien.
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